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ie Gruppe 2.Juni hat die Echleßung von 
U,Schmücker als exemplarische Aktion für den 
Umgeng mit Verrätern in einem „‚Kommunique über 
Verrat” begründet (nachgedjuckt im Langen 
Marsch Nr. 12}. In der Nr. 17 druckten wir einen, 
Berliner Genossen ab, in dem der 2..uni 
iert wurde. Wir druckten den Brief, weil er eine 
Reihe von Punkten enthält, die zuch uns als Kritik- 
Punkte wichtig erschienen, nicht nur als Kritik am 
2..uni, sondern auch als Kritik an uns. Die Frage 
(der Arbeitsteilung unter den Linken, das Verhältnis 
von. legaler und illegaler Arbeit, das Verhältnis von 
Messcharbeit und bewaffnetem Kampt, die Frage 
(der Verräter, für die es auch in unseren Gruppen 
‚Chanden gibt. Wir finden nicht jeden Satz dieses 
Briefes richtig, aber wir finden, daß man an diesem 
Brief die Argumente diskutieren muß, anders als der 
2..uni, der es nicht mehr für nötig hält, sich mit 
diesen Genossen auseinanderzusetzen (s. Info der 
Berliner undogmatischen Gruppen, Nr. 17). 

'Auf diesen Abdruck hin haben wir eine Reihe 
on Beiträgen erhalten, Kritik an der WWA vor 
allem: Wir dekorieren uns mit Miltanz war. die 
häufigste. „Da stößt man immmer wieder auf Anar- 
histan freaks, die mit einer ük-tik Bombe durch die 
Zeilen wetzen, auf schlaue Sprüche zum Thema 
(Miitanz) und markige Knarren. Die Knarren sind. 
meist in Chile — oder ähnlichen Artikein zu finden, 
Männchen bei „deutschen Verhältnissen“. Diese 
Männlein sind Autdruck von Spott und Resignation. 
zugeich. Wie das nämlich mit der tik-ik Bombe 
gehen soll, erfährt man nicht. Allenfalls in Nebensät 
zen wird mal über die Arroganz der RAF gedeutet, 
ist die Rede darüber, daß es so nicht ginge. Aber wie. 
kann es gehen? Wis sollen wir das klären können, 
wenn nicht einmal die wenigen Versuche gewaltsa- 
men Kampfes dargestellt werden. Die Miltanz der 
WWA ist in weiten Teilen nur Dekoration.” Was die. 


Mitglieder der „Bewegung der Streitkräfte” kontrollieren die Straßen Lissabons, um den Putsch der Rech- 
tan zu zerschlagen. Berichte aus Portugal 5.6-9. 


Ansrchisten freaks angeht, so geben wir dieser Kr 
tik recht, es gab in der WWA häufig Comics und 
Nebentexte, die den Leser verwirren mußten, weil 
sie den Text indem sie erschienen, in Frage stellten, 
lächerlich machten und unklar lieb und bleiben 
mußte, was sich die Zeitungsmacher dabei dachten. 
Es müßte so scheinen, als drücke sich in diesen. 
Widersprüchen „der Kampf zweier Linien” aus. Das 
ist schlecht, denn widersprüchliche politische Pos- 
tionen sollten im Klartext ausgetragen werden. Die 
Kritik unterstellt aber such, dad wir Militanz dann 
it finden, wenn sie weit genug von der BRD weg 
Passiert. Das halten wir für ine falsche Kritik, denn. 
wir lernen von der MIR nicht, daß der bewaffnete. 
Kampf nötig it, sondern wie er auch möglich wird 
Uns erscheint bei der MIR wichtig, wie sie diesen. 
Kampf politisch vorbereitet und organisstrisch-mi 
\idrisch führt, als Organisation, deren Verankerung, 
in den Massen viel weiter vorangetrieben ist, ls auch. 
Mur bei einer einzigen deutschen revolutionären. 
‚Gruppe. Zur Frage der militanten Aktion in der 
BRD wollen wir unsera Position weiter klären. Im 
Zusammenhang mit den Häuserkämpfen, den 
gendhausinitiativen, den Auseinandersetzungen um 
die Tariferhöhungen der Straßenbahn haben wir die 
Miitanzfrage sehr wohl diskutiert. Die Tatsache, 
(daß wir über eine Aktion in der BRD nicht berichtet. 
haben, drückt im übrigen nicht immer aus, daß wir 
diese Aktion für politisch falsch hielten, sowas hängt. 
bisher häufiger mit der Art zusammen, mit der diese. 
Zeitung gemacht wird. Wir sind dabei, daß such zu 
ändern. Im übrigen gilt: Wir meinen nicht, daß aller 
was wir wollen, auch schon klar is. Unsere Wider 
prüche sind die der politischen Gruppen, die diese. 
Zeitung tragen und deren Teil wir sind. Diese Zei 
tung soll helfen, sie zu klären. Dazu der folgende 
Beitrag. 
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er bewaffnete Kampf 


ind 


von 


Frankfurter Jugendliche vertekigen das besetzte Jugendhaus in Bockenheim. Bericht 5.3 


nicht ein Kampf 


vantgarden sein 


Zum Verhältnis von Massenarbeit und bewaffnetem 
Kamot 


Es geht.uns nicht darum, stets erneut zu betonen, 
‚daß der bewaffnete Volkskrieg der einzige Weg ist, 
die Bourgeoisie endgültig zu verjagen, aber dennoch 
meinen wir, daß. der bewaffnete Kampf nicht auf 
der Tagesordnung der BRD steht. So platt behaup- 
at das auch keiner, aber, 30 das gängige Argument 
derer, die die Politik der RAF oder des 2.Juni 
unterstützen, man muß ihn vorbereiten. Diese Vor- 
bereitung aber hat unserer Meinung nach andere 
Schwerpunkte als die Organisation kleiner Kollkti 
we, die da und dort, isoliert voneinander und von der 
Fealen, Klastenauseinandersetzung militante Aktio- 
‚ren aus eigener Verantwortung durehführen. Wir 
meinen auch nicht, daß die wirklichen Probleme der 
revolutionären Bewegung darin bestehen, diese An- 
ze zu vervollkommnen, durch bessere Logis, 
jere Wohnungen, mehr Geld, mehr Mut, weni 
(er revolutiond- 


gewaltsamen Aktionen, die mehr oder weniger deut“ 
Tiche Signalfunktionen haben, massenhaften Wider- 
stand nur ankündigen, praktischer Ausdruck von 


in der Regel nicht der Durchsetzung 
von Gegenmachtposiionen dienen. 

In ihrer Stellungnahme gegen die Bullenmeldung, 
die RAF wolle Fußballsudien mit Raketen be- 
schießen (s. Info Berliner undogmatischer Gruppen, 
Nr. 17}, beschreiben die RAF-Genossen den Charak- 
ter der Aktionen, die sie verantworten (und das 
nehmen. wir für repräsentativ für alle Aktionen 
dieser Art, auch die, die uns vom 2. Juni bekanntge- 
worden sind) folgendermaßen: „Die Meidung zielt 
als Mittel psychologischer Kriegsführung dahin, wo. 
die Guerilla herkommı, indie Gefühl, die Seele, das 
Bewußtsein des Volke, weil die Wirkung der mit 

I in der ersten Phase vor 
ine ideologische ist: Befrei- 
won Resignation - Befreiung der. Phanta- 


una 
Sie — Polarisierung — Politierung. Weil durch sie 
die Frage nach dem Sinn von Leben gestellt ist und 


Fragestellungen im Bewußtsein von vielen, im Den- 
ken von Millionen Fuß fassen, die wir dem rohen, 
brutalen, auf Profit, Konkurrenz, Tauschwert und 
Egoismus. susgerichtetem Besitzmateralismus. des 
Systems unvereinbar sind. Um schon den Gedanken 
an Befreiung zu lühmen, antiimperalistische Frage- 
telungen auszumerzen, noch bevor sie sch selbst 
ewußt geworden sind und in Handlung umgesetzt 
werden können. Sie zielt darauf, das Wasser aus dem 
Guerilla kommt indem sie agiert, zu vergiften, das. 
Volk gegen seine eigenen Bedurfnise, Interessen 
und Utopien aufzuhetzen, zu einem Volk von Bul 
Ten zu machen. Sie zielt darauf, jeden einzelnen alt 
Mensch, als moralisches Subjekt zwischen Befreiung, 
und Verbrechen, Revolution und Faschismus zu 


Fürs Kästehen zum Miitanzartikel 


ha 
Flugblätter verteilt, werden „.,, enthalt sas Flui 
blatt einen beieidigenden Inhalt, so liegt eine straf- 
"bare Handlung vor, gegen die sich der Verletzte auch 
(dureh seinen Vertreter, in dem Fall vermutlich der 
Werkschutz, wehren kann, gleich wo sich die Vertei- 
ler aufstellen, ob vor oder hinter der Grenze... 
kann im Rahmen der Selbsthilfe und der Notwehr 
notfalls mit Nachdruck vorgegangen werden!” 

(zit. aus: J.Jeschke, „Wie schätze ‚ch meinen Be- 
trieb? — Das Handbuch für alle Unternehmensbere 
her) 


zerreiben und zu zerreißen.” Wir glauben zwar auch, 
und spüren es bei uns selber, daß solche Aktionen. 
sich zur Identifikation eignen, man finger ie dufte, 
viele Jugendliche auch, auch Proleten. aber für die 
meisten bleibt das en individueller psychischer Me- 
chanismus, man reagiert ab, so müllte man es ma- 
(hen, aber man sieht ja auch, daß es nix bringt 

tan, die für die Massen vor allem eine ddeologr 
sche, bestenfalls psychische Funktion hat, brauchen 
wir nicht, Praktisch folgenreich ist diese Militanz 
leider vor allem für die, die daran mittelbar oder 
unmittelbar beteiligt sind. Sie demonstneren ja 
nicht, daß man etwas für seine Interessen tun kann, 
sondern "das Gegenteil, daß man daran kaputt geht. 
‚Auch das kann Mlitanz als Dekoration son. 


Für eine Miltanz, die Massenbedürfnisse realisiert 


Unsere Massensrbeit it unentwickelt, im Betrieb, in 
‚der Stadt, in der Schule. Se lackert auf in Aktioos- 
wochen und bricht in sich zusammen, meist in 
Niederlagen. Dann beginnen wir von neuem, an 

Stelle, Ein Problem ist, diese Massanarbeit 


Die gewaltsame Intervention muß 
der politischen Hassenarbeit enstehen N 


Beilagenhinweis: 
Dieser Nummer ht ein Prospekt der Verlage Trikont, Assoiation und Politiaden bei 


ee 


Massenbedürfnisse nicht nur zu artikuieren, sondern 
sie auch durchzusetzen. Hier stellt sich für uns 
neben anderen wichtigen Fragen dia nach militanten 
Aktionen. Nicht. legale, pazifistische Massensrbeit 
und illegale, militante Aktion sind die Alternative 
oder haben sich „Gialektisch” zu ergänzen, sondern 
‚der Charakter der Massenarbeit muß so sein, daß ie 
Perspektiisch in einen revolutionären Kampf ein- 
mündet. Soviel haben wir aus unseren Niederlagen 
gelernt: Alle Interventionen — ob im Betrieb, der 
Stadt, der Uni - ist gemeinsam, daß sie notwendig 
illegale und gewaltsame Aktionen umfassen müssen, 
wenn sie erfolgreich sein sollen. Und jede erfolgrei-. 
he Realiierung von Masgenbedürfnissen wird lege 
Hiiert werden, wird von Seiten des Staats gewaltsam 
unterdrückt werden. Darauf müssen wir uns einstel- 
len. So berechtigt die „Wutmilitanz“ von Genossen, 
ist, wir müssen ein funktionales Verhältnis zu ge- 
Waltsamen Aktionen bekommen, wir, d.h. die Re- 
volutionären Organisationen, die sowohl die polit- 
schen und organisatorischen Vorbereitungen für sal- 
Che Aktionen tragen kann, als such die Folgen 
dieser Aktionen. Die Folgen nämlich treffen in der 
Regel den Einzelnen. Solange eine Gruppe nur 
‚Aktionen plant und durchführt, aber nicht die ge- 
ingsten Schutzfunktionen wur dem staatlichen Re- 
resionsanparat ausüben kann, verheizt sie Genos- 
kan. Dann von Angst zu reden, die man überwinden. 
müsse, ist moralisch. 


Miitamter Selbstschutz 


Wir sehen hier einen Bereich, indern sich die Frage. 
‚der Organisation von Militanz stallt und zwar, um 
Massenarbeit überhaupt erst zu ermöglichen. Der 
Schutz von Genossen und Sympathisanten, die bei 
Aktionen und Demonstrationen von den Bullen 
gekascht werden sollen, von Genossen, die Flugblät- 
ter verteilen oder Plakate kleben, Aktionen aus 
Demonstrationen heraus machen — oft genug auch 
ohne uns vorher zu fragen, ob sie dürfen. Obwohl 
ieser miitante Selbstschutz schon oft genug gefor 
dert wurde und seine Notwendigkeit auch fa allen 
klar ist, funktioniert er nur ganz selten 

Wir jammern über Spekulanten, die mit privaten 
Schlägerbanden Mieten eintreiben, Wohnungen zer- 
töten, mietstreikende Ausländer terrorisieren. Aber 
wir können weder uns noch die ausländischen Arber- 
Terfamilien vor ihnen schützen, sie zum Teufel jagen. 
Im Frankfurter Häuserkampt und bei den Auseinan- 
dersetzungen ım Zusammenhang mit den Fahrpreis 
erhöhungen gab es zahlreiche Fälle — und die gibt es. 
auch andermo — bei denen selbst legale Massenar- 
‚beit (wobei wir immer beachten sllten, da nie wir 
etinieren, was legal ist} nicht mehr möglich ist, 
wenn wir nicht den Genossen- und Sympsthisanten- 
schutz organisieren. 

Bei den wilden Streiks im letzten Jahr sind ie 
Arbeiter in der Regel überrascht worden won der 
Brutalität der Schlägerbanden aus Polizei, Werk 
schutzmeistern und höheren Angestellten. In kei 
nem Fall waren die Arbeiter daraul vorbereitet und. 

= hätten sich wehren können. Genossen aus rıvolutio- 
ren Gruppen in den Betrieben hätten da eine 

|__imehtige Rolle spielen mussen und much können. Se- 
Widerstand zu organ 
sie haben die Kollegen nicht. darauf 
haben abgewiegelt und pazifisische Parolen ausgege- 
ben. Spätestens nach dem John-Deere-Streik hatten 
wenigstens die Genossen mit der gewaltsamen Nie- 
Serschiagung von Streiks rechnen mussen. 


Für offensive miltante Aktionen. 


Im Opel gab es einmal eine Kampagne gegen die, 
„grünen Stinker”, Benzinfahrzeuge m den Hallen, 
ie die Luft verpesteten. Alle Kollegen waren sauer, 
„Die grünen Stinker müssen weg”, keinen einzigen 
haben wir lamlagen können, eine militante Akon, 
die ein Matsenbedächnis nicht nur arikuliert hätte, 
wir machten Kıeber in der ganzen Fabrik, sondern 
jssch realisiert hatte. Die Beispiele Ießen sich fort 
ietzen, bei Augendhaus-Initativen, bei Aneignungs- 
Aktionen, wie sie in Italien paseren (ein Michwa- 
‚gen in einem Arbeitervertel von Rom wird ge- 
Stonpt, die Frauen verteilen die Müch unter sch. In 
(ieser Richtung, 50 meinen wir, müssen die offensi- 
ven Aktionen iegen. Sie müssen Gegenmacht auf- 
ben und zeigen, daß man Massenbedürtnisse auch 
urchsetzen kann 

Die Frage st in diesen Fällen nicht, wieviele 
Leute sich an einer miltanten Aktion beteiligen, 
manche Aktionen kann nur eine kleine Gruppe von. 


Die Vorbereitung solcher Aktionen verlangt aber 
zum einen politische Klarheit und verbindliche Or- 
Gansationstormen, die auch die Folgen nicht zum 
Privaten Problem der einzeinenmacht. 

zohanan ta RK 


aus 


Bullen rausäl 


Ballen raus!!! — Wir wollen jetzt ein Jugendhau!! 


Das riefen in der Nacht vom Freitag, 18. 10. 1974, auf Samstag mehrere hundert von uns den Bullen zu, 
Js die gerade dran waren, unser 20 schön friedlich frisch besetztes Haus in der Varrentrappstraße (B0- 
Skenheim) und die ca 150 Leute, die drin waren, brutal zu räumen. 

"Es gibt etwa 3.000 Jugendliche in Bockenheim. Seitdem die zwei Jugendelubs vor 1 1/2 Jahren ge- 
chlosen murden, sitzen wir auf der Straße! Seit 1 1/2 Jahren verhandelt die Jugendhausinitative Bo- 
kenheim mit der Stadt — vergeblich! Das Haus in der Varrentrappstraße steht sit zwei Jahren ler (et 
gehört der Stadt und ist dem Schulamt unterstellt) 


Diese Verhältnisse waren kriminel! Wir wollten sie verbessern! 


Wir hatten des Haus am Freitagabend nach einer Fete in der Soziistation, wo es viel zu eng wer, besetzt, 
\um daraus ein Jugendzentrum in reier Selbstverwaltung für Bockenheim zu machen. Alles klappte pri 
ma, wir hatten zu essen und zu trinken und waren eifrig am beratschlagen, wie es weitergehen lite, 
Doch in dieser Gesellschaft ist es uns verboten, wirklich für uns und die anderen Produktives zuleisten, 
eat verboten, gegen die Isolation die Gemeinsamkeit, gegen Verdummung aufgeweckte, kritisches Ver: 
halten zu setzen! 

Und so kamen sie denn such nach zwei Stunden, die Bullen von. Knut Müller, von OB Arndt, von 
Sogendamtseier Faller. von Herrn Praxl vom Schulamt und deren Verbündete vom Kap 
{der Unantastbarkeit des Unternehmereigentums und somit am Besitz ihrer Macht und ihrer. Mittel 1au- 
sendmal mehr liegt als an unseren berechtigten Interessen! Diese Bullen kamen also und wollten uns, 
vertreiben. Wir haben uns mit all unseren Kräften gewehrt, aber die kıiminelen Terrorbanden vonder 
Polizei (es sind Kriminelle, auch wenn sie — nein, gerade weil sie nur auf Befehl ihrer Vorgesetzten han- 
Sein, denen tote Räume und manipulierbares Menschenmateral am korrupten Herzen legt!) 
Terrorbanden haben dann nach erbitterten zwei Stunden ihr schmutzige Ziel erreicht. 


Wir aber geben nicht auf! 
Wir demonstrieren heute und werden weiter kämpfen um: 


Freie slbrtverwaltete Jugendzentren in allen Stadtteilen 
Einstellung von demokratischen fortschritlichen Sozialarbeiter, wie dem Willi und dem Sigi aus dem 
JUZ Sindlingen (die sind von Faller gefeuert worden, weil sie uns gegen jemand verteidigt haben, der 
(gegen Jugendliche Ohrfeigen und ähnliches als „pädagogisches” Kittel benutz). Die beiden sollen wieder 
Aingenteit werden! 

Das Haus in der Verrentrappstr. as selbstverwaltetes Jugendzentrum in Bockenheim! 


Wir fordern ale Eitern. netten Lehre, bewußten Sozialarbeiter, Freunde aus der Umgebung und sonstige. 
Sympsthisanten zur Solidaıtät und zur handfesten Unterstützung unseres Kampfs auf. Achtet auf die 
Temine, die bekanntgegeben werden, an denen wir uns treffen, wenn der Kampf besprochen und disku- 
bert werden mußt 

Flogbiatt der Jugenchinitistive Bockenheim und des Jugendrates Frankfurt) 


ut ans Berlin: 


Im Rathaus, die drei- bis viermal äter sind als wir 
|sarüber bestimmen, was hier im Jugenchaus pasiert] 


Fahrpresernöhung geführt, Hier 


‚ng des Haus der Jugend in „Haus der Jugend Sa 
‚ador Allende'' — wie von den Besuchern gefordert. 


ıden Jugendlichen mit großem Beifall aufgenom: 


(nicht parteigebundener| 
a Feen 


= 


Bockenheim ist ein Stadtteil Frankfurts, in dem es. 
nicht nur zu wenig Spielplätze, Schulen und Kinder 
girten, sondern auch kein Jugendhaus für die 
3.000--4.000 Jugendlichen gibt. 

Bis Sommer 1973 gab es noch zwei offene Ju 
gendclubs: Der Club in der Robert-Mayer-Straße in 
den Kellerräumen des Jugendsozialwerks LISW) war 
zwei. bis dreimal pro. Woche Treffpunkt für ca. 
15-20 Jugendliche, die in den kleinen, dunklen 
Räumen allerdings kaum Entfaltungsmöglichkeiten 
hatten. Die Jugendlichen wurden Im Frühjahr 1973 
aut die Straße gesetzt, weil man angeblich die Ru 
me für ausländische Praktikanten brauchte. In Wirk 
lichbeit waren die Jugendlichen dem JSW zu unbe- 
quer geworden, weil sie zuviel Putz gemacht haben, 

Drei Monate später wurde auch dem Iezten of- 
epen Bockenheimer Jugendelub, dem Proteam, die 
Alume in der Markusgemeinde gekündigt, weil die 


nicht in den Kram padten. 

Die ‚ugendlichen, die jetzt endgültig auf der 
Straße saßen, reagierten mit einem Go-n auf der 
Bockenheimer SPD-Bürgerversammlung und stellten 
zum ersten Mal öffentlich die Forderung nach einem 
Jugendhaus in Selbstverwaltung {m Sommer 1973) 
auf. Die unverschämte Antwort des Jugendamtsei- 
ters Faller: vor 1984 wird kein Jugendhaus in 
Bockenheim gebaut. Die Konsequenz der Rausge- 
Achmissenen angesichts dieser Frechheit der SPD, 
war ihr organisatorischer Zusammensehluß. zur Ju 
gendhausinitiative Bockenheim (J1B) 


Unser Vorgehen gegenüber der Stadt 


Wir machten «er Stadt deutlich, daß sie uns erst gar 
kein Haus zu bauen braucht, weil bereits 20 für ein 
Jugendhaus geeignete Häuser \eerstanden. Dach all 
unsere Vorschläge lehnte das Jugendamt mit taden- 
scheinigen Begründungen ab (Privatbesitz, Baufälig 
keit, im Wohngebiet gelegen uns): Wir sllten uns 
aut dem „{reien” Wohnungsmarkt selbst um Räume 
kümmerni (Jeder, der die Wohnungsscheiße in 
Frankfurt kennt, weiß diesen (Un-Irat zu schätzen.) 
Da das Jugendamt jedoch 3.000 Jugendliche nicht 
völlig vor den Kopf stoßen konnte, machte es uns 
Hoffnungen auf ein Haus in der Varrentrappstraße, 
ie ehemalige Sozialstation Bockenheim, die das. 
Scnulamı seit Oktober 1972 erstehen Heß. 

Haus Raben wir seitdem ein Dreivier- 
Tellahr vergeblich verhandilt: viele Briefe mit dem 
Jugendamt gewechselt (ganz abgesehen von den un- 
zähligen Teietonanrufen, Jugendamtsvertreter ein- 
nladen, den Ortsbeirat und andere Organisationen 
eingeschaltet etc. Schleich selten wir bei einer 
öffentlichen Begehung des Hauses in den Sommerte- 
rien 1974 fest, daß es ein duftes Jugendhaus sein 
könnte. Dennoch weigerte sich die Stadt, es uns zur 
Verfügung zu stellen, und vertröstete uns mit immer 
neuen Vorwänden: das Haus ai baufällig; es müßten 
Büroräume für die benachbarte Berufsschule rein: es 
müßten dort Aufenthaltsräume für die Schüler dieser 
Schule eingeriehtet werden etc. Dies alles fiel der 
Stat jetzt in, nachdem das Haus bereit 1 1/2 Jah- 
releerstand! 

Wir lien uns darauf ein und widerlegten jeden 
öieter Vorwände, und siehe da, prompt fiel der 
Stadt ein, daß sie gar kein Geld für ein Jugendzen- 
rum Bockenheim hatte! 

So wurden wir von der SPD-Bürokratie ständig an 
(der Nabe herumgeführt und an die Kette geigt 
Denn diese einjährige Durststiecke Jangweiliger Ver 
handlungen brachte uns dem Jugendhaus praktisch 
keinen Schritt näher und lähmte gleichzeitig eine 
stärkere Mobilisierung Bockenheimer Jugendlicher. 
Im Gegenteil — die JIB schrumpfte von anfangs 80 
auf 20 aktive Mitglieder, wobei die Studenten und 
Öberschüler am meisten Ausdauer hatten. 


Unsere Mobilisierungsversuche durch Feste, Flug- 
‚iätter, Info-Stände, Rundfunksandungen ere. 
waren für die Katz, denn Verhandlungen führen, 
Briefe schreiben, einmal in der Woche wichtige Sa- 
‚chen nur diskutiren, das waren keine Perspektiven 
für die meisten Jugendlichen, die nur bei direkten. 
‚Aktionen mitmachen. So sahen wir die 150-200. 
Leute, die Zu unseren Festen kamen, danach auf 
Terminen nicht mehr wieder 

Unsere anfängliche Einschätzung, st solang 
wies geht legal, d.h. vor allem auf dem Verhand- 
Tungsweg vergehen zu müssen, um dann erst direkte 
= illegale — Aktionen (z.B. Hausbesetzung) vor den 
‚Jugendlichen und der Stadt begründen zu können, 
erwies sich in beiden Richtungen as falsch: denn er 
stens, der Verhandlungeweg ist unendlich lang: die 
Stadt hat uns erst solange hingehalten, bis wir kurz 
Vor dem Abbruch der Verhandlungen standen, um 
uns dann wieder zu ködarn, indem si uns Hoffnun- 


gen auf die Varrentragpstraße machte, was zu erneu 
ten Verhandlungen führte, die die Stadt wieder end 
los verzögerte, und das wäre 20 weiter gegangen mit 
uns, bis wir entweder regiert hätten wie viele an- 
(dere vor uns oder einfach zu alt geworden wären, 
und dann mit der nächsten Generation Jugendlicher 

Und zweitens: Die Jugendlichen hätten direkte 
Aktionen für ein Jugendhaus damals genauso gut 
verstanden wie heute, nach einem Jahr vergebicher 
Verhanduungen! 

Am schlimmsten an der ganzen Verhandlung 
scheiße aber war, daß die IB selber immer mehr 
Jchrumpfte und sch immer mehr von den Augendi 
Chen isolierte. Der Taufelkrei, auf den wir uns ein- 
Jelassen hatten — daß nämlich bioße Verhandlungen 
ie Mobilisierung abwirgten, ohne diese Mobiie- 
mung jedoch Verhandlungen erfelglos bleiben 
mußten, harte uns im Sommer 1974 beinahe auge“ 
isch 

Die einzige ponite zu nennende Aktivität zus die 


"ser Zeit mar (vieleicht außer den Festen) die Organı- 


ton der Jugendhausinitistiven und Augendhäuser 
3 Frankfurter Raumes im Jugendhausrat. So wur- 
8 in diesem Rahmen die Räumung des bestzten 
JUZ in Selbstverwaltung in Fechenheim (einem an- 
Seren Frankturter Stadtteil) verhindert sowie eine. 
Kirchemworstandsitzung gesprengt, auf der ein nk 
acıkaler Mitarbeiter eines kurchlchen JUZ gefeuert, 
werden sollte. Außerdem wurden für ale Jugend- 
hausinitistiwen und Jugendhäuser relevante Fragen 
wie Sinn und Zweck von Soziaarbeitern andisku- 
tiert. Doch auch der Jugendhausrat kam im Sommer 
1974 zum Erliegen. Dies hatte uns dem JUZ Bo- 
ckenheim zunächst keinen Schritt näher gebracht. 

"Jetzt Iag muf der Hand, daß eine Besetzung des 
Hauses in der Varrentrappstraße die einzige Möglich 
keit war, sich aus dem Verhandlungsilemma zu be- 
freien, und endlich eine neue Stufe im Kampf um 
(dt Jugendhaus zu erreichen, denn 
as Haus in der Varrentragpstraße ist am ehesten 
geeignet für ein Jugendhaus Bockenheim von seiner 
Lage und seinem Zustand her und weil es bereits der 
Stadt gehört. 

Wir hatten die Schnauze voll von den aussichtsio- 
san Verhandlungen, zusschtswohl zowohl, das Haus 
sofort zu bekommen, geschweige denn es in Selbst 
Verwaltung zu bekommen. 

= Die Hausbesetzung war eine entscheidende Mög- 
\ichkeit, die Jugendlichen wieder zu mobilisieren 
mit der Perspektive, diese ihre Sache selbst in die. 
Hand zu nehmen, 

"Nun waren gerade in diesem Jahr mehrere beetz 
te Häuser in Frankfurt brutal geräumt worden: 
Oberbürgermeister Arndt hatte gar angekündigt, bis 
zur Wahl gibe es gar keine besetzten Häuser mehr in 
Frankfurt. Trotzdem hatte eine Besetzung der Var 
Tantrappstraßie Aussicht uf Erfolg, weil 
— afür viel agtiert und mobilisiert wurde, so daß 
einigermaßen sicher war, daß viele Jugendliche aus 
Bockenheim und anderen Stadtteilen mitkämpten. 
würden. 

Sogar Jusos, DKP und indirekt das Jugendamt uns 
(dazu versteckt aufgefordert haben. 

= Und vor allem, weil in dieser Situation die SPD 
mit einer gewaltsamen Räumung dieses von Ihr be- 
reits als Jugendhaus geplanten Gebäudes ihr Wahl 
kampfgelabere vom ‚sozialen Fortschrtt' eine Wo- 
che vor der Landragewahl in Hessen völlig entlarven 
würde. (Entsprechend haftig sind auch die Verteidi- 
Jungereaktionen von Art, Müller & Co, für die 
Wieder einmal der „harte Kern der Chaoten in 


Frankfurt a. M.” sowie „reine Kriminelle“ für die 
Besetzung verantwortlich sind (FR, 21. 10. 1974}} 

Konkret wurde beschlossen, am 18. 10. 1974 ein 
Fest in der neukn Sozialstation Bockenheim zu vr 
Anstalten mit möglichst vielen Jugendlichen auch 
03 anderen Stadtteilen. Dazu wurden 5.000 Flug. 
Blätter an Jugendliche verteilt, 200 Plakate geklebt, 
Ankündigungen in Presse und Rundfunk gemacht, 
mit Jugendlichen geredet etc. Außerdem wurde der 
Agendhausrat wieder einberufen und es kamen 
prompt 50 Leute ats Vertreter von ca. 10 Gruppen, 
(Se daraufhin die Jugendlichen in ihrem Stadtteil für 
4as Fest mobilisieren. (Außerdem organisierte der 
Jugendhinusrat in dieser Zeit noch die Besetzung des. 
Jugendamtes am 10. 10. 1974 aus Protest gegen die 
Emissmung zweier Mitarbeiter des Jugendhauses. 
Sindtinger.) Zu diesem Zeitpunkt tauchten bereits 
ie ersten Vertreter von KPD und KBW im Jugend- 
Fausrat auf, allerdings legitimiert als Vertreter von 


"Zum Fest kamen dann auch ca 200-400 u 
gendliche, es wurde Musik gemacht, getanzt. disku 
er, wie man ein Jugendhaus bekommt. Dann spiel 
te eine Theatergruppe ein Stück über die Jugend“ 
hauımiere in Frankfurt und die Verhandlungs 
scheiße mit der Stadt; danach wurde es den Jugend: 
lichen endgültig klar: Was wir brauchen, missen wir 
uns nehmen. So zogen 300 Jugendliche 1os und be- 
Metzten gegen 20.15 Unr das Jeerstehende Haus in 
der Vartentrappsiraße. Die Bullen wußlten von nix 
[und waren scheinbar nicht darauf vorbereitet, und 
auch OB Arndt hatte nicht damit gerechnet — dage- 
gen war die Besetzung natilich nicht unvorbereitel 

Sofort machten wir’s uns im Haus gemötlich mit 
Matratzen, Möbeln, Musik, Farbe und Pinsel und wir 
zeigten mit Transparenten an den Außenwänden, 
38 dies von nun an unter ‚Jugendzentrum, in dem 
Wir gemeinsam bestimmten, was gemacht wird, sein. 
sollte. Dann holten wir die Pressafritzen, um der 
Otentichkeit zu zeigen, daß wir viel besser unsere 
Sache selber in die Hand nehmen können anstatt sie 
verwalten und vergewaitigen zu lassen von den Poll 
iker-Bonzen. Dies sagten wir auch Herm Faller, 
dem Jugendamtieiter, am Telefon, doch dieser gab 
sich schmierig und sagte, wir hätten das Haus eh’ 
bald bekommen, jetzt müsse man zwar noch weiter 


verhandeln, aber die Bullen kämen nicht, um zu räu- 
‚men. Wir lilßen uns davon einlilen und rechneten 
‚mit nit mehr, doch die Quittung für unser Vorge- 
hen bekamen wir dann um 23.00 Uhr vom 
OB Arndt: Er bestand darauf, Strafantrag wegen 
Haustriedensbruchs zu stellen und das Haus zu räu 
men, damit ihm die CDU nicht mit Law. and 
Order-Parolen a la Dregger zuvorkommen kann. 


Ass die Bullen, zunächst ca. 70-100, vorführen, 
waren wir böse überrascht; sie begannen sofort, oh- 
ne eins einzige Aufforderung, daß wir das Haus frei 

erlassen sollten, die Türen und Fenster einzu- 
Schlagen und gleich auf die ersten Besetzer loszuprü-. 
gein. Wir waren auf eine militante Verteidigung 
nicht vorbereitet und 20 verhielten wir uns meist 
‚passiv, nur einige schleuderten aus Wut den Bullen 
Wasser, Flaschen sowie den inzwischen dank bürger 
licher Prese al Mordinstrument berüchtigten Feue 
Höscher entgegen. Die Bullen beruhigten sich fach 
einiger Zeit al sie merkten, daß wir uns nicht weh“ 
ren. Dann wurden alle Jugendlichen, die sich im 
Haus befanden, durchsucht, in grüne Minnas ver 
rachtet und zum Bullenpräsidium gebracht - insge 
sam 250 (1) Verhaftee, Dies dauerte allerdings über 
wei Stunden, und die Nachricht von der Räumung 
hatte sich schnell rumgesprochen, so daß auf der 
Straße sich inzwischen 200-300 meist Bockenhei 
mer Jugendliche sowie einige Studenten vorsammeit 
hatten. Diese versuchten, die Bullen vom Haus zu 
vertreiben mit Steinen und anderen Wurfgeschossen, 
(ie in Massen wie selten zuvor auf die Bullen flogen. 
Halb. erreichten sie ihr Ziel auch, denn nachdem 
zeitweise nur noch ein Wasserwerfer einstzfählg 
War „= einer oder zwei waren außer Gelecht gesetzt 
worden —_ muißten die Bullen sich bis vors Haus zu 
ückziehen und die Verhaftungen unterbrechen, bis. 
Verstärkung kam. Dabei wagten es die Bullen nie. 
offensiv mit Schlagstöcken gegen die Jugendlichen. 
vorzugehen, sie versteckten. sich mur hinter ihren 
Schilden und Wasserwerfern, wa vom Haus aus sta 
beiubelt wurde, So wurden auf der Straße nur ganze 
rei! Jugendliche. festgenommen. Diese Schlacht 
dauerte bi 1/2 2 Uhr nachts. 

Wir, die Verhafteten, wurden auf dem Präsidium 
(Se ganze Nacht in zwei großen Räumen, einige auch 
in Einzeizllen festgehalten, ohne Schlaf, Essen und 
Trinken. Dabei entwickelte sich allerdings eine gute 
Stimmung, wir sangen, machten Sprechchöre und 
ießen die Bullen nicht telefonieren. Am Morgen 
9Bbs was zu eisen, und wir wurden alle angeklagt 
wegen Hasstriedensbruchs, erkennungsdienstlich be- 
handelt und dann in Haftzelen in ganz Frankfurt, 
Darmstadt, Wiesbaden und Umgebung verfrachtt 
‚Am Samstag zwischen 14.00 und 18,00 Uhr wurden. 
(ie meisten weder, freigelassen, damit, sie. am 
Samstag nicht mit frischer Wut weiterkämpfen 
konnten. Zwei wurden wegen Körperverletzung, Wi 
derstand, einer davon wegen versuchter Tötung (er 
soll angeblich den Feuerlöscher geworfen haben) an- 
geklagt und erst am Sonntag freigelassen 

Inzwischen ist natürlich eine breite Aktion gegen. 
ie Räumung angelaufen mit Flugblättern, Resolu 
tionen, Unterschrftensammlung und einer Demo 
am Samstag, 10.30 Uhr, Friedberger Platz. 

Für uns Bockenheimer heißt es jetzt, die Mobil 
sierung, die wir durch die Hausbesetzung erreicht 
haben, nicht wieder durch bloße Verhandlungen ein- 
schlafen zu lasen, sondern mit weiteren direkten 
Aktionen für ein Jugendhaus zu verstärken. Dazu 
könnte ein Vorgehen gegen die direkt Verantwortl 
chen für die Räumung gehören wie auch eine weite- 
fe Besetzung. Diese Diskussionen laufen gerade an — 
mit vie mehr Jugendlichen als bisher. 

(Genossen der IB 


Demonstator am Samstag, den 26.10.,um10 Uhr, am Friedberger Platz &= 
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Leser krjef‘: 


Zürich, den 20.10. 


Zur Hausbesetzung in Zürich 


Die WWA wird zwar bei uns nur von einigen 
‚Aktivisten gelesen, bei Euch wahrscheinlich auch, 
wotzdem bietet sie Einiges, da sie von konkre- 
ten Kämpfen der Proletarier berichtet. Eure 
objektive Schwierigkeit 

Kampfberichte aus ganz Deutschland und ande- 
ren Ländern Europas zu sammeln und zu 
drucken, sahen wir am Beispiel des Artikels 
Über die Häuserbesetzung in Zürich ( Hegibach ) 
in der letzten WWA. Oder einen anderen 
Widerspruch ( nicht auf Euch bezogen): Leute, 

(ie Nichts machen, schreiben viel, junge Pro- 
Ieten, die was machen, schreiben nicht. Da 
zudem die an Eurer Zeitung beteiligten Grup- 
pen wahrscheinlich größtenteils us (ExStu- 
denten und Genossen, welche als solche be- 
{achtet werden, bestehen, solltet Ihr umso, 
mehr darauf achten, daß Proleten zu Wort 
kommen, welche die Kämpfe machen 


In unserem Fall: Wir haben Sympathisanten 
der Gruppe Klassenkampf ( Zürich) einen 
kel an Euch übergeben, der arg zensuriert, 
verstückelt, mit anderem Scheiße vermischt 
in Eurer letzten Nummer gedruckt wurde. 
‚Abgesehen vom Verteidigungsbericht und 
‚den Schlu@bemerkungen : Wie gehts weiter, 
haben wir mit dem Geschreibsel nichts zu 
fun, Als Kritik nur soviel 


U 


- Eine WWA-Linie, won der geschrieben wurde 
gibts hoffentlich nicht. Wir alle versuchen in 
Fabrik, Quartier, Schule und Freizeit gegenüber 
dem neuen Vorstoß der Kapitalitenschweine. 
entsprschende Widerstands- und Organisations- 
formen aufzubauen, um selber in den An- 

gift überzugehen. Diese autonomen Kämpfe 
jedoch in eine Linie einzuengen, wäre ober— 
schlich, reine Selbstüberschätzung. stranden im 
Scheren Hafen. 

= Politroeker jst ein Zwitter au6 der bärger— 
Jichen Presse. So werden Junge, militante 

von denen genannt, welche noch immer nicht 
begreifen können, daß. für Lehrlinge und Jung- 
arbeiter der Kommunismus kein Seminar sondern 
hlichter Selbsterhaltungstrieb ist.g, 


Rote Steine, Zürich 


Jugendipolitisches Forum vom 
642.- 3.142. in Frankfurt 


Der mit erheblichen Steuermittein (88 000 DM] f 
nanzierte 5. deutsche Jugendhilfetag in Hamburg. 
findet nicht statt. Bundesregierung und AGJ (Ar. 

beitsgemeinschaft Jugendhilfe) haben 1rotz hoher i- 
narzieller Investitionen den Jugendhilfetag platzen. 
Iasten. Sie mußten befürchten, daß Sozialarbeiter, 
Erzieher und Lehrer die tatsächliche Situation der 
von ihrer Praxis betroffenen Kinder und Jugendii 

chen sowie ihre Areitsbedingungen mit all Ihren 
Problemen, Behinderungen und Disziplinierungen, 
‚den Relomversprechen gegenüberstelen würden. 
Damit wäre das Vorhaben der AG2, den Jugendhi 

fetag als Legitimationsferum staatlicher Jugendpali 

tik zur Sicherung der Loyalität der Fachbasis gegen- 
über dem bürgerlichen Staat zu gestalten, geschei- 

In dieser Situation - angesichts der sich ver 
Schlechternden Lage der Arbeiterjugend, des Schei 
terns grundlegender Reformen in Schul-, Berufsbi 
dungs- und Sozialbereich, der Verschlechterung der 
familien Lebensverhältnisse, des zunehmenden Wi 
erstandes von Arbeitern und Jugendlichen gegen 
die Beeinträchtigung ihrer Lebensverhältnisse — ist 
3 notwendig geworden, ein Jugendpalitsches Fo- 
fum zu veranstalten. 

Das Forum soll Jugendlichen, Sozialarbeitern, Er 
ziehern und Lehrern in Ausbildung und Beruf die 
Möglichkeit bieten, Schwierigkeiten ur Unklarhei 
ten innerhalb dieser Bewegung offen zu diskutieren, 
[Entwieklungstendenzen der herrschenden Jugendpo- 
Nik (zum Beispiel Jugendgesetze) besser einzuschät 
Zen, Erfahrungen auszutauschen, Spaitungen zu 
überwinden, die Solidarität zu stärken und Wider 
stands und Handlungsperspektiven zu entwickeln. 

"Träger des Jugendpaliischen Forums vom 
6.-8.12.74 in Frankturt sind die in der Initiative 
Jugendpolitisches Forum zusammenarbeitenden 
Sruppens Bund Demokratischer Jugend/Bund Deut 
scher Pfadfinder, Deutsche Jungdemokraten, Natur 
reundejsgend Hessen und der Sozilistichen Ak 
tion. Damit ist auch die Möglichkeit geschaffen, daß. 
sich eine große Zahl von Jugendlichen, Sozialarbei 
tern/Sozialpädagogen, Erziehern und Lehrern an 
‚den inhaltlichen und organisatorischen Vorbereitun- 
‚gen beteiligen kann — d.h. ihre aktive Beteiligung 
ist geradezu Voraussetzung für-ein Gelingen des Fo- 

‚Am ugendpolitischen Forum werden Jugendli- 
(che und Praktiker aus eigenem Entschluß teilneh- 
men, während zum Ersazjugendhilfeusg der AGJ 
speziell von den Verbandsspitzen ausgesuchte Tei- 
Achmer hinter verschlossenen Türen im Juni 1975 in 
Düsseldorf tagen werden. Wegen dieses unterschied- 
lichen Tejnehmerkreises stellt das Jugendpolitische 
Forum keine Konkurrenz zum Ersatzjugendhilfetag 
der AGl dar. 

Durch die Zusammenarbeit von Mitgliedern des 
DBJR, des Ringes Politischer Jugend, der AGJ und. 
den nicht etablierten Initiati- und Bassgrunpen 
werden zugleich neue Bündnisgruppierungen Wirk 
lichkeit, die das Schubladendenken in der Jugendpo- 
ik durchbrechen, indem sie sich an den 
anstehenden Problemen Jugendlicher orientieren 
und auf politische Diszplinierung engagierter Soziat- 
arbeiter und Pädagogen eingehen. 


Das Augendpolitische Forum wird ein vorläufiger 

Höhepunkt einer Reihe von regionalen Seminaren. 
und. Informationsveranstaltungen, in keinem Fall 
aber ein ioliertes Ereignis sein. Zum Jugendpolit 
schen Forum werden ca. 800 Teilnehmer aus der 
Bundesrepublik und Westberlin erwartet, von denen. 
sich ein Großteil in regionalen Arbeitsgruppen vor- 
bereitet, 

Die Finanzierung des Jugendpolitischen Forums 
‚erfolgt aus eigener Kraft und durch Spenden, zu 

"dem breit aufgerufen wird. Im Gegensatz zur AG4, 
die bis Ende Mai 1974 bereits 57 000 DM ausgege- 
ben hatte und der vom BMJFG weitere 80.000 DM 
‚ac Stesermitiein zur Verfügung gestellt werden sol 
len Zuschäste des Landes Nordrhein-Westfalen 
nicht eingerechnet — wird das Jugendpolitische Fo- 
rum mit einem erheblich geringeren Kostenaufwand 
auskommen, 

Die Form der Initistirrägerschaft wurde aus 
Dragmatischen Gründen gewählt, weitere Gruppierun- 
gen und Einzelpersonen können sich als Untersäit- 
zende dem Aufruf zum Jugendpolitischen Forum an- 
schließen und selbstwerständich bei der Vorberei- 
ung und Gestaltung mitwirken. 

Kolleginnen, Kollegen, Genossinnen und Genos- 
sen, unterstützt das Jugendpolitische Forum auch 
urch Euren finanziellen Beitrag! Wir danken für je 
(de Mark, jede Briefmarke, jeden Stapel Papier. Spen- 
‚Sen können eingezahlt werden an Christine Müller, 
Postscheckkonto Frankfurt a. M. 699 25-801, Kenn 
wort Jugendpolitisches Forum, 


Programm: 
Freitag, 6.12. 

Abends: Treitgunkte 

Samstag, 7.12. 10Uhr 

Eröffnungwveranstaltung 

1. Lehrfingstheater 

2. Referate, Berichte und Diskussionen: Entstehung 
des Jugenöpoliischen Forums; Möglichkeiten fort- 
schrinticher Praxis gegenüber Reform und Repres- 
sion in der Jugendpaliik (Hauptreferat); Erfah 
Fungsberschte 

14.30 Unr 

Arbeitsgruppen — Schwerpunkte (bis 18 Uhr): 

1. Arbeitssitustion und Arbeitslosigkeit von Jugend- 
lichen, 

2.Familienkonflikte und Famitienflucht von Lu 
endlichen 

3. Freizetsitation und Selbstorganisation von Ju- 


Polit-Fete 
Sonntag, 8.12. 10 Uhr 

Arbeitsgruppen (bi 11 Uhr) 

11.30 Une 

Schlußveranstaltung (bis 14 Uhr) 

1. Berichte aus den Arbeitsschwerpunkten. 
2. Stellungnahmen und Resolutionen, 


Kontaktadresse: Jugendpolitiches Forum — Ko- 


ordinationsbüro- 6 Frankfurt a M., Hamburger 
Alle 49 IV, Tel. 0811/77 90 10. 
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& folgen zwei Interviews mit Nannie Rainey, einer 
Aktirstin des Brooksice Frauenclubs innerhalb der 


pelsreik, der je im „blutigen Harlan“-Krais sarige- 
funden hat und noch dazu siegreich am 29. August 
‚beendet wurde. Nach 13 Monaten mußte die Essr- 


Jungs unternehmen), die UMWA als einigen Vertre- 
er der Arbeiter anerkennen und mit ihr verhandeln. 
Der Wendepunkt des Streikz kam nach einer Ge- 
Fichtsentscheicung, die erklärte, daß höchstens drei 
Arbeiter vor den Toren demonstrieren durften, wo- 
urch die Frauen aktiviert wurden und es schließlich 
schafften, dad die Mine zumachen mußte. Der 
Streiksieg kam einige Stunden, nachdem der 23 Jah- 
fe alte Minenarbeiter Lowrence Jones von „duke po- 
wer Impector” Bil Bnimer schoen wäirde Dir 
wor der Höhspunkt einer malosen Terrorkampazoe. 
nährend des Streikz. 


|Nannie Rainey: Ich bin zwar froh, daB wir gewon- 
‚nen haben, daß wir gekämpft haben für dat, was wir 
QJauben, aber es ist eine Schande, daß der Junge 
sterben mußte, hätte er doch nach sein ganzes Le- 
"ben vor sich gehabt, wo er nur 23 war. Ich hab ja 30 
‚ein Mitleid mit seiner Witwe und dem Baby. Dassel 
be hätte meinem Jerry oder irgendeinem der Männer 
Paiieren können. In irgendeiner Nacht letzte Woche. 
Hagen wir alle auf dem Boden, wei jemand vorbeige- 
fahren ist und auf das Haus geschossen hat. Die Kin- 
der mußten von den Hochbetten runter. Man wollte 
uns wahrscheinlich nur erschrecken; aber wenn die 
Kugeln erst mal durch die Gegend fliegen, können. 
ie ja jeden treffen. Seitdem kann das Baby nicht 
mehr richtig schlafen. Solche Schielersien habe sch 
ni erwartet. Ich habe zwar gehört, daß es das in der 
Vergangenheit schon gab, aber das ist schon was an- 
‚dere, wenn man es selbst miterlebt. Leute, mit de- 
‚nen man aufgewachsen it, schießen auf einen. Das 
hab ich einfach nicht erwartet. 

Mein Vater arbeitete in Brookside, al wir 64 ver 
Noren haben. Wir hätten es nie mit 25 Dollar Ge- 
werkschaftsgeider pro Woche, wie die damals, ge- 
schafft, aber als ich nö rt, daß wir 100 Dollar krie- 
gen. wußte ich, daß wir es schaffen werden. Wir ha- 
ben zwar nicht wie Milionäre gelebt, aber gelebt ha- 
‚ben wir. Auch die Nachbarn waren gut zu uns — 
brachten uns Gemüse zus dem Garten usw. Meine 
Kinder sind jetzt wieder richtig froh, wo ihr Vater 
Wieder arbeiten kann. Letztes Jahr hatten sie nicht 
ma Wintersachen an, nur alte Lumpen, die wir noch, 
9rlunden haben, aber jetzt wird sch das wohl wie- 
‚der machen Lmzen. Für mich und Jerry werden wir 
"uns wohl as erstes ein Bett kaufen, wenn wir wieder 
Geld gespart haben. Das alte, das wir haben, haben 
wi jetzt schon eine lange Zeit. 

Vor alem bin ich froh, daß sie Ausweisung haben 
fallen lasan. Weißt Du, wir wurden vor einigen Mo- 
‚naten unterrichtet, dad wir ausziehen sollen, weil 
[unser Haus der Firma gehört, und da wußten wir 
(überhaupt nicht, was wir machen sollen. Wir konn- 
{an nirgends hin. Mein Vater konnte uns nicht auf. 
nehmen, nicht mit unseren sieben Kindern. Die, 
wichtigste Sache für uns aut dem UMWA.Vertrag ist 
(die freie medizinische Versorgung. Das wird näm- 
lich, wenn man sieben Kinder hat und selbst zahlen 
MUS, ganz schön teuer. Meine Kinder mußte ich 
mitnehmen, als der Richter Hogg uns Frauen wegen 
Demonstrationen in den Knast steckte. Ich war ja 
noch nie drin und bin’s hoffentlich auch nie wieder. 
Aber ich bin stolz, daß ich es gan habe, weil Gutes 
dabei rauskam. Und ich weiß, daß der Frauenklub 
weitermachen wird. Jetzt sind wir organisiert und 
werden vielleicht wosnders gebraucht. Jetzt können. 


Politischer kalender! 


Gespräche mit streikenden 
Minenarbeitern in USA. 


ir nicht zufhören. Vieleicht können unsere Kinder 
aid wieder ruhig schlafen. Vielleicht kann sich jetzt. 
jeder mal ne Weile ausruhen, arbeiten und gut leben. 


‚Jerry Johnson: Es ist ein schrecklich hoher Preis zu 
Zahlen gewesen, aber durch Lawrences Tod hat er 
wahrscheinlich viele andere Leben gerettet. Jetzt, da 
wir ein Sicherheitskomitee haben, werden hoffent- 
Jich diese Leben gerettet, und zwar nicht nur vor 
Unfällen. Wir hatten z.B. bis jetzt nie eins Staub- 
kontrolle. Dieses Sicherheitskomitse könnte viele 
Männer davor bewahren, eine schwarze Lunge zu be- 
kommen. Vor allem den Älteren wirdes helfen, Für 
se bedeutet ja der Job unheimlich viel. Verstehst 
Du, wenn die Firma ihre Schulden sieht, und die 
Leute deshalb einfach arbeiten müssen, dann werden. 
ie einfach zur schlimmsten Arbeit eingeteilt, wo sie. 
‚dann viel zu viel Angst haben, um mal was dagegen. 
zu sagen. Na ja, und dieses Sicherheitikomitee 
würde fü sie sprechen und sagen „das ist falsch und 

ich, mit dem Mann könnt Ihr-das nicht ma- 


Chen) 

So was haben wir schon immer gebraucht. Und 
ich sage Dir noch was: das wäre alles nieht passiert, 
wenn wir noch die alte korrupte Führung Inder 
UMWA hätten. Die hätte ich nicht gewählt. Da hätte, 
ich schon lieber gar nichts gemacht, aber dr jetzige 
Haufen war gut zu uns, die haben uns so ziemlich, 
unseren eigenen Streik machen lassen und gaben uns 
Seid, die Rechtshilfe und die Öffentlichkeit, die wir 
‚brauchten, um zu gewinnen. Ich würde auch gern al- 

anderen Gewerkschaften von unten nach oben 


Arbeiter -, daß wir unsere eigenen Beamtan wählen. 
können und einige dieser Gesetze, die gegen un 
sind, dadurch ändern. Es ist dasalbe wie in North- 
Karolina. Ich war eine ganze Zeit währe: 4 dieser 
Streiks da und habe demonstriert. Ich sage Dir, 
warum uns Duke Power so hart bekämpft hat; weil 
ie genau wissen, daß uns die anderen Arbeiter ge- 


in der Gewerkschaft organisiert und darum wollten 
ie ein Exempel statuieren. Wir hätten nie gewon- 
nen ohne Wilbur Hobby und die AFL-CI 
amerikanische 
ter. ich hab dort viele Freunde kennengelernt und 
Senke, daß ich wieder hingehe und ihnen helfe, 
wenn sie es brauchen. Es hat mich erstaunt, daß die. 
ganzen Studenten auf unserer Seite waren und auch 
in Nord-Carolina besucht 
jetzt ganz gerne anfangen, 
eine Zeitung für Arbeiter herauszugeben. Das erzäh- 
Ten, was Ios ist. 2.B. nachforschen, was das fürn 
schwarzes Waster st, das sie in unsere Flüsse kippen, 
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Öffentlichkeit 
für den 
HUWGERSTREIK 


drucken diesen Beitrag von Westberliner Genos- 
ab, weil wir erstens meinen, daß der Hunger- 


fern erscheint.) Den Besetzern ist es gelungen, an- 


Den Forderungen der politischen. Gefangenen 
onnte so zumindest in Berlin über die Aktion 
Presse und ähnliches eine Öffentlichkeit ver- 


Der Anwalt (Ströbele) 


Wi ruchnen damit, daß aphtestens Ende nächster 
Woche sumtiche Hungernden künstich ernährt wer- 
(en. Die Prene ha zunächst, ls die ersten Meidun- 
En über den Hungerstreik herausdrangen, behaup- 
Te ein Hungerstreik finde nicht art. Die Behaup- 
ung wäre lediglich ein Bft. In der Bidzeiung 
tan beipienweise, die Gefangenen verweigertum 
iediglich die Anstalkost: sie würden sich aber 
machts von Eingemachter und gehortten Besin- 
er 


Zwangsernährung wird eingesetzt, wenn der Gefan- 
gene ein Dritte eines Gewichts verloren hat Das ist 
3%)" den Gefangenen der Fall, ie jet bereits 
Könstieh ernährt werden. 

(Wie aus der Hungerseikerkärung hervorgeht, 
‚dient dieser Hungerstreik nicht der Sympathie ir- 
Grndjemand gegenüber, zondern dieser Mungersueik 
In er etzeverzweitslte Kampf um Aufhabung der 
Tnolatlonsfter. Nachdem die bluüge Folter „abge. 
chafte, d.h. Ülgaliert worden ist (wie man aus 
Sen Berichten aus Mannheim ersieht), ind die zu- 
nändigen Selen dazu übergegangen, Methoden zu 
entwickeln, die Menschen auf unblutige Weise zu 
Unterwerfen, nicht ur körperlich, sondern vor a 
iem über dat Bewußtsein. Nachdem die politischen 
Gefangenen dies gemerkt und vergeblich versicht 
haben, mit Rechtistreits und mit anderen Hunger 

dagegen anzugehen, sind ie nun dazu überge- 
gungen, diesen Hungerstreik auf Leben und Tod zu 
Ahren. 

"Das bedeutet, daß entweder die Sonderbehänd- 
Hung aufgehoben wird oder di poltchen Gefange- 
en nichtmehr sin werden. „ 

Es legt Mer ein Schreiben der Kircheneitung 
vo, in dem steht: Die Kirhenlitung st auch Vor- 
Wirte überein sogenannte Inolaionsfolter nachge- 
engen. Die Vorwirfe haben sich as unzutreffend 
Erweenli!! 

Und die politischen Gefangenen und die Gefange 
en, die im Hungerteik sind, kämpfen darum, die- 
2 Folter zu beenden. Und sie beweisen damit sa 
er daß es diese Folter entgegen ale anderen la 
Garen Behauptungen gibt. Denn welcher Mensch st 
bereit, nachem er jahrelang — sie in alle mehrere 
bi zu ver Jahren in Haft im Gefängnis gelitten 
Ina, drei Wochen lag nicht zu een, ie Zwangtor- 

der künslichen Ermährung über sich ergehen zu 
Hasen und zu hungern bi zum Tod, wenn gr nichts 
Vorlegt, wenn diese Vorwürfe unbegründet ind 

"Die politischen Gefangenen und alle Gefangenen, 
ie Im Pungersreik sind, Rühren damit den Beweis, 
daß des Pültr Wirklichkeit ist. Si ist danach und 

at nicht mehr wegruleugnen. 

Ua Wesserentaug in Senwaimstad/Hesen wurde 
angeordnet aufgrund einer Rundverfügung des Ju- 
Aleminiers von Hessen. Diese Rundverfägung 
Stamm aus dem Jahre 1997 und bezieht ich auf die 
Guten Erfahrungen mit dieser Methode, einen Hun- 
Qereveik zu Deschen, die in den vergangenen Jahren 
Semacht wurden. Hier wird also deutlich, aufgrund 
Ycner „Tradition“ solche Mittel in den Haftansta- 
Ten angewandt werden 


Kı rchenbesehz ung 4 Id bern 


Podiumsdiskussion in der Kirche. 


Aa LAY SEEN: 


Erklärung der Besatzer 


Seit dem 13. September 1974 sind etwa 40 Gefange- 
ne im Hungerstreik auf Leben und Tod. Der Hunger- 
Atreik richtet ich gegen den fortgesetzten Terror des. 
Knaste. Dieter Hungerstreik auf Leben und Tod ist 
aufgrund der Isolation der Gefangenen die letzte 
Möglichkeit, wei sie dem Mord auf Raten durch die, 
Isolation den Hungertod vorziehen, die unmenschli- 


Wir hatten die Erwartung, daß die Presse unser 


Kurzbericht der Laute, die in der Kirche waren. 


Da die Tür ofen war, tind wir ohne Schwierigkeiten. 
in die Kirche gekommen. Wir versuchten dann die 
Transparente rauszuhängen, was aber aus verschiede. 
nen Gründen nicht gelang. Es waren auch ziemlich. 
schnell die Bullen vor der Tür. Um uns vor ihnen zu 
schützen, mußten wir die Tür verrammein. Wir rie- 
fen die Typen von der Kirche an, um unsere An- 
kunft mitzuteilen. 

Eine Stunde, nachdem wir drin waren, kamen die 
Bullen, d.h. sie brachen die Tür auf und stirmten. 
mit erhobenen Gummiknäppeln in die Kirche. In 
(iesem Sog wurde der Pfarrer ebenfalls mit reinge- 
spät. Die Bullen verharrten einen Augenblick, 
während der Pfarrer fragte, was wir in der Kirche 
wollten. 

Das war unsere Chance! Wir erklärten, daß wir 
gerne diskutieren wollten, wen die Bullen draußen 
ind. Nach einigem Zögern gingen sie auch zur Ein- 
angst, kamen aber immer mal wieder vorbei, um 
uns Ihre Anwesenheit zu demonstrieren. Wir fühlten 
uns aber jedesmal sa stark eingeengt, daß wir nicht 
weiterreden konnten. Sie mußten dann wieder ab- 
Ziehen. Nach eineinhalb Stunden Diskussion kam. 
schließlich folgendes Ergebnis zustande: 

Wir können vorerst bis Freitagmitug in der Kir- 
‚che beiben. Die Kirche wird nicht von den Bullen 
‚geräumt. Am Donnerstagabend soll eine große Dis- 
kussion stattfinden, wozu die Kirche Vertreter des. 
usizsenats einlädt. Die Leute von der Kirche ha- 
ten ständig Kontakt mit uns. Bullen sollen abziehen. 

Wir gingen dann zur Tagesordnung über, indem 
wir unseren Verbleib in der Kirche organisierten. 


ne Ursachen und seine Forderungen. 
notwendig, für die 


streik von außen zu unterstützen, der Öffentlichkeit 
Informationen zu geben, die Ir bisher vorenthalten 
wurden und die Institutionen, die für die Ursache 
35 Hungerstreiks verantwortlich sind, unter den 
Druck der Offentlichkeit zu seizen. 

Mit der Besetzung einer Kirche haben wir ein 
Verhältnis zu einer Insuitution hergestellt, die wie. 
andere Institutionen bestimmte Funktionen im 
Staat hat, nämlich die Verwirklichung der Grund- 
achte, also die körperliche, geisüge und seelische 
Urwersehrtheit der Menschen zu garantieren. 

"Nun stand schon immer und steht auch jetzt An- 
spruch und Wirkliehkeit in einem oft unlösbaren Ge- 
gensatz. Die Realität im Knast: Isolationfolte, 
Prügel Und Medikamententerror steht im Wider- 
spruch zum Anspruch der Kirche für eine menschl 
Che Gesellschaft einzutreten. Mit dieser Aktion wol- 
en wir den Widerspruch zum Thema weiterer Aktio- 
Ren machen. 

Diese Kirche wurde aus verkehrstechnischen 
Gründen ausgewählt und weil die hier in der Umge- 
bung wohnende Bevölkerung mehr vom Knast be- 
troffen ist, ls anderswo. Von jeder fünften Familie 
war hier schon einer im Knast. 

Sie wissen, wie die Polizei vorgeht, wenn Beset 
zungen oder Protestveranstaltungen besonders mit 
(der Knastproblematik vorgehen. Wir haben u. a. die- 
32 Kirche auch deshalb gewählt, weil wir damit ge- 
rechnet haben, daß ie hier arbeitenden Pfarrer den 
Widerspruch zwischen Instution und Realität im 
Bewußtzein haben und uns nicht sofort rauprügein. 
Taster, sondern die Diskussion aufnehmen. 

Um die Vernichtung der Gefangenen zu verhin- 
(dern, war eine Aktion notwendig. die 1.allen, die 
von ihrem Anspruch her verpflichtet sind gegen die 
unmenschlichen Verhältnisse im Knast anzukämp- 
fen, ermöglicht. 2. spektakulär genug st, Offentlich- 
it in breiter und wirksamer Weise herzustellen. 3 
eine Insuihation betrifft, die in der Lage ist, konkre- 
w. praktische Mittel einzusetzen, um Druck auf die 
Verantwortlichen der Isolationstolter auszuüben. 
Dafür scheint uns die ev. Kirche der richtige Adres- 


henrat dagegen hat gestern abend 
vom Verbleib in.der Kirche verweigert. Wir weisen] 
Sie als Versuch, die entstehende Solidarität zu spal-| 
en, entschieden zurück. Ebenso weisen wir den Ver- 
such zurück, daß unsere Aktion als Vorwand be- 
utzt wird, den. Jugendlichen dieses Kirchenkreisasl 


Es st uns unbegreifich, wie ein Gremium wie d 
Gemeindekirchenrat der Hetze der Springerpres 
zum Opfer fallen konnte und damit ieber Ruhe und 
Ordnung herstellt als den Erhalt von Menschenleb 
sichert. Die ev. Kirche hat eine gute Tradition 
Kampf gegen Untererückung und Unmenschlichkei 
nicht nur im eigenen Land zur Zeit des Faschir 
sondern im Kampf der Befrelungsbewegungen in de 
ganzen Welt gezeigt. Es erscheint uns unglaubwär 
ig. gegen Folter im Ausland anzugehen und gleich 
zeitig die Augen vor den unmenschlichen Verhältn 
Sen in deutschen Gefängnissen zu verschließen. 

Wir fordern hier und jetzt von allen Organen de 
Kirche, der Kirchenleitung und den hier anwesend 
Vertretern der Kirche, sich mit allen Kräften für di 
1. sofortige Aufhebung der Isoltionsfoler, inab 
sondere die umgehende Verlegung der Frauen 
dem Turm in die U-Haft Lehrter Strale und di 
fortige Schließung des Turms einzusetzen; 2. 
Inen neutralen medizinischen. Untersuchungsau 
hu einzutreten; 3.die bereits angeordnet 
Zwangsernährung bei Raspe, Meins und Sie 
aufzuheben und Anordnungen von. Zwangsernähl 
tung zu verhindern. 

Jede passive. Haltung. ist. Mittäterschaft 
Mordtit! 


Die neutrale medizinische Untersuchung ist ein 
ebstversüändliches Recht. Nach der Untersuchungs 
haft-Vollzugsordnung ist es durchaus vorgesehen, 
die Untersuchung durch einen Arzt freier Wahl von 
draußen vornehmen zu lasen. Da der Hungersreik, 
Zu einer erheblichen Schwächung der Gefangenen 


Bedingungen einen ausmartigen Arzt zugelassen: 
1°. Ingrid Schubert äBt sc vorher von einem An- 
talarzt unteraschen {was genau das it, wa wir 
Verhindern walten); 

2. Ingrid Schubert entbindet vorher — sowohl 
(den Anstaltarzt as auch den aunwärtigen Arzı von 
x arzichen Schmegepfieht Das bedeutet, cab 4 
Ie Befunde, di entelit werden, sowohl von dem «= 
(nen a auch von dem anderen Arzt, die normaler- 
ee unter der örzichen Schweigepficht schen. 
müssen dann der Anstlteinung fr Prozese und für 
ndere Verfahrensweisen vll zur Verfügung stehen. 

3. Ingrid Schubert muß sich nach der Untersu 
(hung durch den Arzt von draußen von einem An- 
Atatart untersuchen und behandeln len. 

Hier besteht die Möglichkeit für ie Pfarrer oder 
die ev. Kirche, diese Forderungen aufzugeifen, zu- 
mal men bei einer sichen Forderung wohl kaum 
Yon einem Sicherhitrisike sprechen kan. 


Der Arzt 


Pressskonferenz vom 4.10.1974 in der. Heiig- 
Kreuz-Kirche, 


Anwesend waren ca 15 Journalisten und ca. 15 Kir- 
Chenbedienstete. Ich stütze mich auf schriftliche 
‚Aufzeichnungen, die ich während der Konferenz ge- 
macht habe und verbörge mich für die Inhaltliche, 
Richtigkeit meiner Wiedergabe. 

Jeder anwesende Journalist hat zunächst folgen- 
3e Erklärungen erhalten. Notizen zur Auskunft an 
die Prese/4. 10. 1974, 12 Uhr 


leitunge Erklärung von 3. 10. 1974 zur Praxis 
Haftwollzuges nicht zusreicht. 

"Aufgrund des gegenwärtigen Hungerstreiks vo 
2 Häftlingen fordern wir die Kirchenleitung auf 
sich umgehend dafür einzusetzen, daß ein offiziell 
beauftragtes Gremium, dem auch Mitglieder Kir 
henleitung angehören sollen, zur Prüfung folgend 


1. Die Heilig-Kreuz-Kirche ist heute morgen gegen. 
10.20 von den Besetzern freiwillig geräumt worden. 
Sie haben vorher aufgeräumt und saubergemacht] 
[und die Kirche in einem ordentlichen Zustand hin- 
erlassen. 


2. Verhinderung von ärztlicher Untersuchung dureh 
neutrale Arzte, 3. Drohung durch Zwangsernährun 
!Die Ergebnisse sollen baldmöglichst veröffent 
® 


Zwangserrährung bedeutet, daß eine Magensonde 
über den Mund oder über Nase in den Magen gescho- 
ben wird. Wenn aber jemand keine Zwangsernäh- 
rung will (was bei den politischen Gefangenen der 
Fall it), kann der Arzt — soweit er das überhaupt 
vorhat — diese Magensonde nicht ordeungagemäß. 
Sinführen. Es besteht alto die Gefahr der Verletzung 
(der Nasenschleimhäute, der Magenschleimhäute, der 
Speiseröhre, Das bedeutet für den Arzt, wenn ex 
Zwangsernährung durchführt, daß er sich einer 
Körperverletzung schuldig machen kann. Vom ethi- 
schen Standpunkt des Arztes ist es nicht zu verant 
worte, wenn er gegen den Willen des Gefangenen 
ine Magensonde in den Magen des Gefangenen ein- 
ihre. 

"Beim Hungerstreik werden bestimmte Körper 
stoffe abgebaut, die Giftstoffe als Endprodukt her- 
orrufen. Diese Giftstoffe müssen über die Nieren 
ausgeschieden werden. Die Menge der Giftstoffe ist 
im Hungerzustand erheblich höher und muß erheb- 
ich stärker und schneller ausgeschieden werden als. 
im Normalzustand, d.h. benötigt werden mehr 
Fiüsigkeit, Wasser als normalerweise, d.h. mind. 
2-3 Liter pro Tag. Wenn im Hungersteik noch ein 
Wasserentzug erfolgt, wie dies in der Vergangenheit 
ft geschehen ist, d.h. sogar weniger Flüsigkeit als 
1-1 1/2 Liter unter normalen Bedingungen gegeben 
wird, dann kann der Körper die Gifsaffe, die anfal 
en. nicht aus dem Körper herausbringen und es ent- 
wickelt sich langsam, aber sicher eine Blutvergiftung 
aufgrund der Giftstoffe, die nicht über die Nieren 
auigeschieden werden können. 

Dadurch, daß der Körper zu wenig Wasser be- 
kommt, versucht die Niere natürlich Wasser einzu- 


2. Die Besetzer hatten sich am Mittwoch früh wider- 
echtlich Zutrit in die verschlossane Kirche ver- 
schafft, Seitdem sind keine nennenswerten Schäden 
entstanden, 


sparen und es entwickelt sich langsam, aber sicher 
in Nierenversagen. Dieses Nierenversagen aufgrund 
Wassermangels geht über in schtes intravenales Nie- 
renversagen, dal dann, wenn es nicht behandelt 
wird, definiti zum Tode führt. Das heißt, jemand 
Jtirbt aufgrund eines Niererwersagens, wenn er nicht 
korrekt behandelt wird. Daß jemand mit einem aku- 
ten Niersnversagen im Knast nicht korrekt behan- 
it werden kann, das steht außer Frage für Medizk 
mer. Das heißt, daß die Schädigung von Organen] 
Sürch den Hungerstreik, durch den Wassermangel 
nicht mehr in Ordnung gebracht werden kann. Es] 
gt Dokumente daüber, daß Arzte die verringerte 
Wasserzufuhr befürworten bzw. als ungefährlich er- 
klären. Dies verstößt gegen unser geltendes Straf 
acht ung müßte geahndet werden. 

|Der Entzug des Wamers wird von den Behörden! 
Js „menschliche” Maßnahme betrachtet! Mensch- 
lich Insofern a der Gefangene gezwungen wird, si 
Iren Hungersreik eher abzubrechen, weil dann, 
wenn er wieder it, die Gesundheit nicht mehr ge- 
het ist! Um diesen Wasserentzug auch wirksam. 
zu machen, hat man dann auch das Wasser, mit dem 
ch die Gefangenen waschen, mit Seife verunreinigt, 
Samit der Wassermangel durch Waschwasser nicht 
aufgehoben werden kannte. Gleichzeitig hat man 
noch ein Glas Mich in die Zeile gestellt, damit der 
Gefangene den psychischen „Rest“ kriegt und um 
kin. ® 


3. Nach einem dreistündigen Gespräch mit den Be- 
Jetzern haben die Pfarrer die Überzeugung gewon- 
nen, daß eine gewaltsame Räumung der Kirche zu 
Giesem Zeitpunkt nicht angemessen su. Aus chris 
‚cher Überzeugung sollte, wenn irgend möglich, eine] 
gewaltfreie Lösung gefunden werden. Dies is geiun- 
gm. 


4. Der Kreuzberger Plarrsrkomvent hat ich bereiter- 
klärt, den Besetzern zum Gespräch zur Verfügung zu 
stehen. Am Donnerstagabend und in der Nacht zum] 
Freitag hat in der überfüllten Kirche eine Diskus, 
sionsveranstaltung stattgefunden. Sie verlief ohne] 


ren Generation, dazu eine große Zahl von Pfarrern| 
[und kirchlichen Mitarbeitern verschiedener Richtun 
gen anwesend. 


6. Die gegen Mitternach noch anwesenden kirchli- 
(Chen Mitarbeiter haben unter dem Eindruck der Ge- 
wräche mit den Anwesanden folgende Resolution 
verabschiedet: Süshe Links 


PROLETARIOS DE TODOS OS PAISES, POVOS E NACÖES OPRIMIDAS DO MUNDO, UNI-VOS! 


Revolucäo = 


Ein Brief au Lisbon (gekürzt 7.10.1974 


Die Vorgeschichte des 28. September 


Ich werde ganz am Anfang beginnen. Am selben 
Tag, an dem ihr abgefahren seid, habe ich vom 
Staatsstreich In Mozambique gehört. Dieses Ereignis 
hat entscheidende Bedeutung für den Prozeß der 
Entkolonisierung und seine Rückwirkungen auf die 
Kampfbedingungen in Portugal, 

In der Tat waren die in Lusaka zwischen den 
portugiesischen Repräsentanten und Samora Machel 
(Führer der Frelimo und jetzt neuer Staatschef in 
Mozambique) getroffenen Vereinbarungen eine Be- 
stätgung des Sieges der Fralimo im Kampf für die 
Unabhängigkeit von Mozambique. Auf portugiesk 
scher Seite war die Vertretung zwei Ministern der 
‚Kommandozentrale der MFA übertragen worden, 
die der Linken zugerechnet werden können. Auf 
(diese Weise war es möglich, so weit in der Entkolo- 
‚iserung von Mozambique voranzukommen, 

Die Kolonisten in Morambique "haben. die 
Vereinbarungen, die — objektiv gesehen — die Macht 
‚der Frelimo übertrugen, nicht akzeptiert. Indem sie 
sich an die portugiesischen Reaktionäre wandten, 
haben sie versucht, Mozambique wieder in die 
Hände der lokalen Regierung zu geben. Dieser 
Statsstreich war mit Hilfe der Passivität der Armee. 
Wurchgeführt worden. Die Demokraten in 


Mozambique sind mit dem Tode bedroht worden 
und füchteten sich in die Botschaft und andere in 
wo die Schwarzen leben. 


die Vorstadt 


Die Demonstrationen haben km Zentrum von 
Lourenco Margues begonnen. Die weißen Händler in 
er „Schwerzenstat” befolten die Aufrufe de be 
Setzien Rodiostatlon und begaben uch ins Sndtzen 
rum und schlossen die Läden. Gut, fünf Tage sind 
we Ohne daß sich jemand regte und die 
Weißen Kolonisten sagten im bestzten Rad, dad 
(man jeden Augenblick einen Staatstreich in Par 
gel erwarte. Die Schwarzen, die fünf Tags lang 
ichs zu essen hatten, sind in die „Weißes 
gegangen. Demokratische Studenten arbeiteten mit 
(den Führern der Frelmo an der Organisation einer 
Volksbewegung. Mit dem Fortschreiten der Bew 
Jung gerieten oie Weiden in Panik und die Rasisten 
forderten von der Armes, daß sie die schwarze Eihe 
Bung niederiehlage. Die portugieschen Offiziere 
antworten, daß sie nur Intewenieren würden, 
Warn die „Putchisten” das Radio. de Post und den 
Flughafen” verlasen würden. Die Rasisten ben 
diese Bedingungen akzeptiert und begannen. dam 
1ofort, Aberhunderte von Schwarzen niederzumet 
zein, um einen Rassenkrieg zb provozleren. Die Fre 
mo und cie Armes, die duch die Jungen Olfiere 
kontrolle wird, konnten die weiße Einebung er 
folge niederchlagen, aber an die zwei. ger drei 
tausend Schwarze waren getötet worden. 


Die Faschisten planen den Aufstand 


Dieser Komplött war Teil eines viel besser organ 
sierten Planes, in dem weit einigen Monaten ein 
Staatsstreich vorbereitet war, der zugleich in Ango- 
1a, Mozambique und Portugal am 28. September 
stattfinden sollte. Nur die Unterzeichnung der Ver 


einbarungen von Lusaka hat sich die Ereignisse dort -} 


Unten überstürzen lassen und die Rasisten verstan- 
den es nicht, den fü sie günstigsten Augenblick ab- 
Dieser Spaatstreich in Mozambique war eine der 
wichtigsten. Vorbedingungen zum Verständnis der 
späteren Situation in Portugal. Tatsächlich akzep- 
Werten die Bourgeoisie und die Rechten nicht den 
„Ausverkauf“ Mozambiques an die Frelimo und 
fatzten endgültig au Spinola, Sie begannen, den Ge- 
feral zu bewegen, die Entscheidung über die Dako- 
lorisierung Angolas selbst in die Hand zu nehmen 
„Rettet Angolal” -. Er hat Kontakte mit Mobutn 


6 


Wie der Rıtsch der Reaktion 
in Portugal verhindert ourde 


(Stastschef von Zaire) geknöpft, um einen Plan zur 
Liguidierung der MPLA (Befreiungsbewegung in An- 
9912 mit mehreren konkurrierenden Fraktionen] 
ins Werk zu setzen. Spinola riet in Lissabon Reprä- 
sentanten der Rechten und Rasisten Angolas zu. 
sammen, um den Prozeß. der Entkolonisierung zu 
verzögern. Mobutu selbst unterstützte Chipende 
(Führer der sationalistichen Fraktion in der 
MPLA), einen Opportunisten und Rasisten, Gagner 
von Agestino Neto, dem Chef der MPLA, um die 
Bewegung zu spalten und zu zerstören. Zur gleichen 
Zeit it es Ihnen hier in Portugal gelungen, wichtige 
Führer der portugiesischen Faschisten zu befreien 
Und das Kapital zu einen, damit es das notwendige 
Geld für die Reaktion gebe. Eine rechte Partei, die 


Diese Vorbereitungen bagannen und die reaktio- 
jnären Aktionen fingen an mit einer Demonstration 
auf dem Campo Paqueno während eines Stierkamp- 
fer, bei der der Premierminister (Goncahes) be- 
schimpft und Spinola begeistert gefeiert wurde. Die 
Menge schrie mehrmals „Es leben die überseischen. 
Gebiete”. 

Zur gleichen Zeit erhielten die „Pides“ im Ge- 
füngnis Liten mit Personen der Linken, die umzu. 
Bringen seien: Gewerkschftelgiere, Mittieder 
(er Parteien et. 

Der Plan war einfach. Acht Hundertschaften der 
„ExKommandos” aus dem Kolonisikrig, sollten 

bewaffnet — von einer Demonstration der 
„ichweigenden Mehrheit” profitierin, um sich für 
ie Niedermetzelung von vielen Lauten vorzuberer 
en. Die Rsktion hatte Listen von fortschritlichen 
Leuten, Photos von Demonstrationen, von Gewerk 
schaftsdelegiertenversammlungen, von Leuten in ih 
Fer Privaten und öffentlichen Funktion, ausre 
/chend, um einen bedeutenden Teil der fortschriui 
hen Kräfte in Portugal liguideren zu können. 


Der „General des Volkes” entlaret sich 


In dieser Nacht des 27. Sept. ieß Spinola den Gene: 
tal Costa Gomen, Chef des Generalstab, Vasco Gon- 
Calver, Premierminister, und Saraire de Canalho, 
den Chef des COPCON (bewegliche Einsatzarmes 
der Streitkräfte) verhaften — also alles Führer der 
MFA von der linken Fraktion, 

Mit der Behauptung, die P.C.P. beabsichtige ie 


Machtergreifung, versuchte Spinola, die ganze Macht 
in die Hand zu bekommen und alleiniger Diktator 
Zu werden 

Aber die Failschirmspringertruppe, bis dahin Spi 
mola treu ergeben, die nach Lissabon gekommen 
wär, um den Generäl zu untersitzen, traf auf die 
er MFA trauen Seestreitkräfe, die jene überzeug- 
ten, nicht die Machtergreifung Spinolas zu unterstüt- 
zen. Auch die 7. Kayallerieeinheit, ebenfalls auf der 
Seite Spinola, verweigerte diesem die Untersüt 
ung, weil die Soldaten die Befehle der miltrischen. 
Hierarchie verweigerten. 

Stattdessen gingen viele militärsche Einheiten, in. 
Lissabon wie in der Provinz, auf die Straße und un- 
tersitzten das Zentralkommando der MFA. 

Als Spinola sah, daß es nicht möglich sein würde, 
ie Organisation der MFA zu zerschlagen, mußte eı 
(Seren Führer freilssen, und die Bedingungen für e 


nen großen Sieg der MFA über die Rechte wurder 
gesetzt. In der Tat war die Unterstützung der 
militärischen. Einheiten insgesamt gesehen überre- 
ichend — stärker noch als am 25. April. Die Mehr 
zahl der Einheiten war darauf vorbereitet, nach 
Lissabon zu marschieren, um die Rückkehr des Fa- 
Jchlamus zu verhindern. 

‚Eine Rechte, die so stark war, die Macht in die 
Hände Spinolas zu legen, wäre auch fählg gewesen, 
wenn erst einmal Kriegigesetz geherrscht hätte, die 

Die Offiziere, die Hauptieute, haben es geschafft, 
Spinols und drei weitere Generale der Junta der Na- 
tonalen Rettung zurücktreten zu lassen. Spinola hat 
seine Abschiedstede dazu benutzt, zum Bürgerkrieg 
aufzurufen und der General Costa Gomes, kaum als. 
Präsident ernannt, flog im Hubschrauber nach Cal 
das da Reinha — eine halbe Stunde nach der Spino- 
. um des Vordringen derjenigen miliäri 
it nach Lissabon zu verhindern, die Sp 
mola untersitzne — was der Anfang eines Bürgerkrie- 
9ei hätte werden können. 

Die Vorhersagen, die ich machte, als wir uns hier 
trafen, haben sich also voll und ganz bestätigt. 

Wer im Grunde genommen geschehen ist, st, dal 
‚der faschisische Staatstreich durch die große Mob 
iierung der Arbeiter und des Volkes verhindert 
wurde, die die Barrikaden an den Ein- und Ausgan- 
gen der Städte organisierten, vor allem in Lissabon. 

Und erst nach dem Milerfolg, und insbesondere 
nachdem klar war, daß die Volks- und Arbeitermas 
san die Durchführung der Demonstration dei soge- 


‚nannten schweigenden Mehrheit nicht dulaen 
Würden, entschloß sich Spinola, seinen Staatsstreich 

zu machen, der nicht derselbe war, den die Rechte 
vorbereitet hate. 

Spinola und der Sektor des rechten Zentrums, 
des ihn untersützte (die Repräsentanten der Bouf 
Jrolie und der Sozialdemokratie) haben es den Or; 
anisationen der Linken nicht verziehen, daß diese, 
an die Massen appellirten, auf die Straße zu gehen“ 
und daß dies in der Tat eine Demonstration der 
Volksmacht in den Städten Portugals war 

Spinoia und seine Freunde schrisen wie die V 
rückten: „Es ist notwendig, sofort die Straßensper. 
ran und Barrikaden zu zerstören” — und darum we- 
fen sie entschlosen, den Belagerungszustand zu er 
klären. Da die Offiziere der MFA schon von der Or- 
ganisirung des Staatsstreichs der Faschisten wuß- 
ten, waren sie völlig einverstanden mit der Volksini- 
tative, Straßensperren und Barrikaden zu bauen 
und haben sich der Erklärung des Belsgerungszu- 
standes widersetzt. Mehr noch, sie haben Spinola 
klargemacht, daß sie bereit seien, die Valksmassen. 
auf der Straße zu verteidigen. Daher hat Spinola, 
Costa Gomes, Vasco Goncalves und Otelo in seinen. 
Palast gerufen und sie dort eingeschlossen, während. 
er geichzeitig der GNR (paramilitrische Forma- 
ton} und den Finheiten, die er treu glaubte, den 
Befehl zum Ausmarsch gab. Aber die anderen Off 
Ziere waren vorbereitet uf diese Möglichkeit und alt 
sie bemerkten, daß die Führer im Staatspräsidenten. 
‚ala festgesetzt waren, haban sie den Ihnen treuen, 
Einheiten den Auftrag gegeben, die Spinolisten zu 
neutraliieren und in Zusammenarbeit mit dem Volk 
(ie Straßensperten und Barrikaden zu besetzen. 

Auf diese Weise hat der Statsstreich Spinolas 
‚nur drei Stunden gedauert und um 5 Uhr morgens, 
{am 28. Sept.) war die militärische Situation volk- 
ständig durch die Kräfte der MFA kontrolliert, in 
Lissabon wie m Lande, 


Barrikaden und die Rolle der PCP 


Während des ganzen Samstag (2B. Sept.) haben die 
Soldaten der MFA und die Bevölkerung die Straßen: 
perren besetzt gehalten und es gelang ihnen, Hun- 
derte von Gewehren zu erwischen, mit denen dj 
„Kommandos“ der Faschisten beabsichtigten 

derte von Gewerkschafts- und Parteiführern etc. um- 


‚zum Beispiel die Einrichtung von Gefänanissen in 


Niemand kann bezweifein, daß die Volksinter- 
vention für die Verhinderung des Staatstreichs der 

“schisten ausschlaggebend war. Gleichzeitig hat es 
‚ie hierdurch geschaffene Situation erlaubt, die Re- 
Präsentanten des Zentrums (der Mitte) und der 
Rechten (die Repräsentanten der Großbourgeoisie) 
aus der Regierung und aus den Machtpositionen zu 
entfernen, eben durch den Mißerfolg von Spinolas 
Coup. 

Die Retormisten, die die großen Organisataure 
‚der Barrikaden und Straßensperren waren, haben 
ich sehr gefestigt, und das it eigenartig, weil nur 
ine Woche vor dem 28. Sept. Tele der Arbeiter in 
‚den Straßen von Lissabon gegen die Maßnahmen der 
Regierung und gegen die reformistische Politik der 
Koslitionsparteien (insbesondere gegen die P. CP.) 
demonstriert haben. 

In der Tat spielten sich die großen Arbeiterkämp- 
fe einige Tage vor dem Staatstreich ab. Insbesonde 
ra machten die Arbeiter der TAP einen Streik, der 
mit einer miltärichen Mobilisierung der Arbeiter 
— sie wären einer noch größeren Repression als un- 
ter dem Faschismus unterworfen — seinen Höhe 
Punkt fand. 

Die Regierung, die revisionistische P.C.P. hat mit. 
‚dem Kapital kollaboriert, um die Arbeiter zu unter- 
drücken. Mehr as zweihundert Arbeiter wurden ent 
lassen und zur selben Zeit gab es eine starke Mobil, 


Serung. der Arbeiterklaue, die sich mit den Arbet - 


tern von TAP soffdarierten. 

Einige Tage’ zuvor hatten die Arbeiter von Lie 
nave (Schiffsbau) eine Demonstration mit mehr as. 
8000 Arbeitern in den Straßen von Lissabon ge 
macht. Diese Bewegungen, die sich gegen die reisio- 
nistische Führung und die Anweisungen des Iokalen 
Komitees der PC. richteten, waren sehr bedeut 
am und haben die Panik der Bourgeoisie angesichts. 
fagelrechter Arbeiterregimenter, die in Lisbon de- 
monstrieren, beschleunigt, 

‚Am 28. Sept. hat eine grode Demonstration der 
Arbeiterklasse zur Solldaisierung mit den Kollegen, 
von TAP in den Straßen von Lüsabon stattgefun- 
‚den. Aber der sich volziehende Staststreich hat das 
Ziel der Demonstration verändert, das nun durch 
antifaschistische Parolen bestimmt wurde. Diese 
große Demonstration (die mit 20.000 begann und 
mit 40.000 endete) wurde von der Avantgarde der 
Arbeiterklasse der Werke Lisnave, TAR, Sogantal 
und mehr als 20 anderen Fabriken, unter Beteiligung 
‚der Post und Telegraphen-Beschäftigten, sowie zäh 

cher Inellektueller der revolutionären Linken ge- 
ragen. Daß die Reformisten abwesend waren, legt 
auf der Hand. Es ist sehr wichtig festzuhalten, daß 
diejenigen Arbeitersektoren, die in der Zeit des Fa 
Schismus die foruchritlichsten waren (TAP und Lis- 
nave) heute außerhalb der Kontrolle der Revision 
sten sind und von Markisten-Leninisten geführt wer 


Das Dilemma der revolutionären Linken, 


‚Aber zweifellos käm die Initiative für den Bau von 
Straßensperren und Barricaden von den Reformi- 
sten und Revisionisten und insbesondere von den 
Gewerkschaften. Deshalb hat sich der 28. Sept. in 
einen großen Sieg für den Revisionismus übersent, 
er die ganze Volksinitiative geführt und kontra. 

\iert hat. In der Tat sind die Organisationgn der re- 

volutionären Linken (mit Ausnahme der MAP) im 

Morgengrauen des 2B. Sept. zum Sitz der P.CP: ge 

engen und haben ihre Kräfte angeboten für eine 
gemeinsame Aktion mit der P.CP., um gegen die 

Reaktion zu kämpfen. Alle linken Revolutionäre ha- 

ben sich der Aktion der P.C.P. angeschlossen und 

sich bei der Organsierung der Straßensperren und 

Barrikaden unter deren Führung gestellt. 

Die P.C.P., die dabei war ihran Einfluß bei den 
Arbeitermassen zu verhieren, unsbesondere nach dem 
Kampf bei TAP und Lisnave, hat schnell ihr Anse- 
hen wiedergewonnen, weil sie sich als die einzige 


Organisation bestätigt hat, die die Demonstration 
‚er „schweigenden Mehrheit“ als einen Vorwand für 
einen Stastssreich vorhergesehen hatte (ie sitzt ja 
in den Macht- und Informationszentren), und die 
uch die einzige war, die die Parole für den Bau von 
Barrikaden und Straßensperran gegeben hat 

Als die Linke den Ernst der Situation begriff 
konnte sie nichts anderes machen, as sich zur PC. 
Zu begaben und ihre Beteiligung anzubieten. Daher 
haben die Militanten des MES und anderer linker 
Organisationen sogar die Sitze Ihrer eigenen Organ 
sationen verlassen und die einzige Tür, die während 
des Samstag offen war, war die Tür der PC. und 
‚der MDP. Von diesen Orten sus haben die Mitar 
an der P-CP. und der CDE-MDP und der Intersindi 
sat (pro-PC) mehrere Tage lang den Kampf des Vol 
hes organisiert 


Heute ist die Reorganisation der Macht vollzogen 
und die P.C.. hat den großen Vorteil zuzusehen, 
wie der Premierminister und selbst der Stastspräsi 
‚dent der Bevölkerung die Parolen der PC-P. zur. 
ten. Deshalb wiederholt die Reaktion immer wieder 
338 das Ganze ein Manöver der P.C.P_mit dem Ziel 
‚der Machtergreifung war. In der Tat,das Ergebnis 
ist: in der gegenwärtigen Sintion kontrolliert die 
P.CP. die Regierung, während die Kräfte, die sch 
is „Mirne” (Spinola) bezeichnen, davongemacht ha- 
be und das Feid freilassen für die Koalition P.C. 


(der Organisierung und Mobilisierung zeigen konnte, 
indem er in fast allen großen Städten des Landes 
zigtausende aufforderte, auf die Strale zu gehen] 
und den Kampf gegen die Reaktion zu führen. 

Für die, die in der P.CP. den Hauptieind sahen, 
war es eine neue Situation zu erfahren, da am Mor 
gen des ZB. Sept. die Reaktion beinahe die ganze] 
Politische und miltärische Situation kontrollierte -| 
eine neue Situation, die sie unfähig machte, über 
haupt etwas zu unternehmen. Vieie Militante de] 
Linken, die vorgaben, Antirevisionisten zu en, sind 
heute schon in der P.C-P. eingeschrieben. Deshalb] 
hat Avaro Cunhal den 7. Kongreß der P.C.P. au] 
Sen 28. Oktober gelegt, um die aktuelle Situation] 

Um Spinola, Neto und Galvzo de Melo zu erst 
zen, wurden linke Offiziere ın die Junta des Nato 
nalen Hels gewählt. Man kann also daraus ersehen, 
daß die linke Richtung in der MFA stärker gewor 
‚den it. Die Spinola-Linie wurde für den Augenblick 
geschlagen, aber es it wichtig zu bedenken, daß sie] 
och viel Kraft hat 

Alle Spekulationen über Spaltungen in der Armee 

Ihaben nicht viel Sinn; jedenfalls aber war die Wahl 
iener Leute ausschlaggebend, um das gegerwärtige 
Verhältnis der Kräfte in der Armee zu festigen. Aber 
Achtung: die Okonomische Macht gehört nach der 
Rechten Und deren Mittel sind nach nicht erschöpft 
Nun wird der Prozeß der Entkolonisierung in Ango- 
a schneller vorangehen, glaube ich. Andererseits 
Wird die ökonemische Krise in Portugal mit der Of 
fensive der Reaktion des Kapitals ein kritisches Sta 
dium erreichen, 

Was die revisonistische Linke berift, wurde ge 
stern Saldende Sanches, der Führer der MRPP [Mar 
xisten-Leninisten-’arte), überwiegend. studentisch) 
freigelassen. Auch er war auf Anordnung von Spino- 
1a in Haft. Diese Freilassung kann beseuten, dad die. 
offizielle Repression gegen die Linke schwächer 
wird; gleichzeitig wird die PC. die Linke noch het 
tiger angreifen. Aber die Arbeiterklasse — vor allem 
ie im Norden - hat jetzt schon einen erheblichen 
Fortschritt im politischen Bewußtsein gemacht, und 
auch die wichtigsten Fabriken im Saden dulden 
nicht mehr die Klastenkollaboration des Revisionir- 


Zum Beispiel: 


TA 


‚Am Beispiel des TAP-Streiks kann men sehr gut die 
Rolle der Gewerkschaften und des PCP analysieren, 
ie während des Faschismus fählg war, eine Masten- 
arbeit zu leisten und auch die Partei ist, ie imer- 
halb der Gewerkschaften den größten Einfluß hat. 
In diesem Streik sprengten die Arbeiter in ihren 
‚Kamptiormen und Inhalten den revision) 


wickeiten eine Autonomie, die nur durch den Ein- 
satz der miltärischen Kräfte. zu brechen war. 

Während des TAPStreiks waren die Arbeiter 
ig, der Gewerkschaft, die sich immer mehr alsre- 
formistisch und bürokratisch erwie, eine Arbeiter. 
schaft von 4.000 entgegenzustllen, indem sie eine 
eigene Kommission bildeten. Die Gewerkschaft hat 
a anfänglich nur die Unterstützung von 300. die, 
sich später auf 72 reduzierte, meistenteils KP-Leute. 
‚Sie verabschiedeten Resolutionen, wo sie die linken. 
Gruppen innerhalb der Arbeiter „wildgewordene. 
Kleinbürger” nannten, die eine Demokratisierung 
zerstören wollten. Die KP-Zeitung „Avante” 
schrieb, daß der Streik nur den reaktionären Kräften 
heiten würde und die Allianz zwischen der MFA und 
‚den Arbeitern zerstören würde, da die Streitkräfte 
wegen dem reaktionären Charakter des Streiks ein- 
greifen müßten. Es wurden auch bewußt Falschmel- 
dungen über überhähte Lohnforderungen gestreut, 
um die Solidarität der anderen Arbeiter zu zerschla 
an. 

Wichtig für ie Arbeiter war, daß sie Kampffor 
‚men entwickelten, die sich immer mehr von der Gh 
werkschaft lösten, daß sie merkten, daß die Ver 
handlungen über die Forderungen in dem Augen- 
Blick anfingen, als der Kampf konkret und autonom 
wurde. Während des Faschismus war die einzige 
Mögjichkeit zu „kämpfen“, ein Telegramm an den. 
Arbeitsminister Zu schicken, da Streiks verboten wa- 
fen. Wichtig war auch die Erfahrung. daß ie staat 
he Geschäftsleitung und die Gewerkschaft, die von 
den Arbeitern gewählte Kommission als Verhand- 
Iungspartner und als eine permanente Institution im 
Betrieb, akzeptieren mußten 

In Portugal haben fast ale Betriebe bis zu 30 ein- 
zeine Gewerkschaften (bei TAP 25-30-, worin je- 
er Elektriker, Fluglotse, Mechaniker etc. einzeln 
Qewerkschaftich organisiert it und somit eine Spa 
ung innerhalb der Arbeiterschaft produziert wird. 
Diese einzeinen Gewerkschaften sind ziemlich in der 
Hand der POP. TAP ist die statiche Fluggesell- 
schaft in Portugal, die Arbeiter mußten also re 
Forderungen an die provisorische Regierung stellen 


Der Unprung des Streiks 


‚Arm 2. Mai 1974 wählten die Arbeiter einen Verwal- 
Wungsausschuß, genannt Comissao Administrauna- 
C.A, cas den faschistischen Verwaltungssusschuß, 
ersetzen sollte. Die Arbeiter bestimmten einen Flag 
Jeiter, einen Angestellten und einen Arbeiter der Me- 
allbranche zum Ausschuß, die Gewerkschaft stellte 
#Leute. Sie sollten die Interessen der Arbeiter —- 
speziell die Division der Wartung und Ingenieure — - 
wahrnehmen. 

Nach einiger Zeit zeigte sich, daß sich die C.A. 
mehr und mehr von den Arbeitern entfernte, nur 
[unter sich Entscheidungen trafen und keine Diskur 
Sion mehr mit der Basis führte. Sie entschieden auch 
unter sich die Festlegung der Löhne, gleichen Lohn 
für Yeiche Arbeit, was erstens die Spaltung der Ar 
‚eiter und Angestalten vertiefte und zweitens ihre 
eigenen Löhne am meisten anhebe, de sie nun hinter 
dem Schreibtisch heckten und die gleiche Arbeit 
(machten. Die Arbeiter besprachen die Situation un- 
ter sich und entschieden, daß diese Kommission 
mehr hatte und daß sie nicht mehr dieselben Proble- 
‚me, bedingt durch ihre bessere materielle Position, 
wie die Bass, die sie gewählt harte. Die Gewerk 


STREIK 


schaft stellte sich hinter die Kommission und boy- 
kottierten alle Forderungen der Arbeiter. 

Der Konflikt spitze sich zu als am 31. Juli die 
Arbeiter eine Versammlung einberiefen. Am Ver- 
handlungstisch der C.A. saßen. nur Flugpersonal 
und der Verhandlungseiter war ein Flugkapitän, a 
30 Angestellte, die nur 40 Stunden monatlich arbei- 
tan müssen. Die Wartungserbeiter nannten ihre For- 
derungen, die C. A. beschimpfte die Arbeiter als un- 
bewußt und inkompetent, die Arbeiter draußen al 
Schafe und die drinnen als Agitatoren. Sie bezeich- 
‚neten die Forderungen als verloren, da sie undurch- 
führbar wären und schlugen vor, ein Telegramm zum 
Arbeitsminister zu schicken. Also das alte Spiel, das 
schon während des Faschismus gespielt wurde. Die 
Arbeiter waren empört, der Bruch zwischen den 
Wartungssrbeitern und dem Flugpersonal war voll- 
zogen. 

Die Wertungsarbeiter und die Ingenieure antwor- 
taten mit einer eigenen Versammlung am 3. August, 
Wo sie Ihre weiteren Kampfformen diskutierten. Sie 
bildeten eine eigene Kommission. Sie sollte Diskus- 
sionen mit der Basis führen, und as wurden Forde- 
rungen aufgestellt, die von allen anwesenden Arbei 
tern angenommen wurden. Diese Forderungen wur- 
‚den auf einer Versammlung von 4 000 Arbeitern der 
(C. A. übergeben, die bis zum 26.8. um 15.30 Zeit 
hatten, sich dazu zu stellen, 


Die Forderungen ware 
1. Rausschmiß. aller antproletarischen Individuen 
2. Ermittlung gegen bestimmte Direktoren, die bei 
einem TAP-Streik vom 12.7.73 der Armee-Einheit 
Whisky gegeben hat, damit sie den Streik brachen. 
3.Eine Neureglung der Gehälter, da es zwischen 
$em Mindestlohn und dem höchsten Lohn eine 
große Differenz gibt. Eine Lohnforderung soll ausge 
Arbeitet werden, die dem inflationären Preisanstieg 
entspricht. 

4. Neureglung der Arbeitszeit, 

5. Bestrafung der Verantwortlichen für die repress 
ven Enttassungen bis zum 25. April 

&. Keine Entlassungen ohne gerechten Grund 

7. Ein Betriebtarzt und ein Krankenwagen sollen 
24 Std. anwesend sein, 


Die Intervention der 


Der 258. kam ohne die Arie ine Anwort 
An ie naar während dee Zei echiden, 
Besen viren Tal Forderungen nieht 
one. 
E Die C. A. holte zum Schlag aus und gab bekannt, 
dat am 368 mi dem Arbminter und sr Ne 
Selonmeschfı are Venemmlung setinden sl 
SS ar m 18.00 Um, ie he Sunde vor 
Senn den Arber engen Termin. Die Ar 
Ar ezammaten seh vomer und. wafen 
Senneneiungn: 1.682 de zur ni der Veramm- 
Ba ame in Würden, ar ach af keine Di 
a mn nnd. 2.daR de um 1825 Un 
Ben een wird und mi dem Re dar Be 
era Ann dr © A anvartn würden. 
Der Mr ar men, am ee 
mat Ge achunuiegendn Probleme sähe sl. 
Ei Artur ng ar ikempnen und reidrur eh 
ka rclena Beetrlen wide sand 
E50 orange de Bela fan DE 
Bars vertan ale Arber den Sad Der Min 
au renerretn ne ale Aa RR 
Sn da vd. m 
Eh Ar dern aa, da. ie Kamin 
Elder salan, annrrun die Ale, de la 
me 
Sram Pak, sat 0 a Karla 
Be and Ge Fordern” und dr Veran, 
Sf er Areal 8000 Aber Dion 


dann zu streiken. Der Minister antwortete, daß er 
das Verhalten der Arbeiter, die den Saal verlassen 
hatten, als uneraogen bezeichne und nannte den 
Streik ein Chaos, für die wirtschaftliche Situation 
Portugals. 

Der Streik fing um 18.48 Uhr an. Die Arbeiter 
organisierten Streikpostan, Varsammiungsorte und 
bildeten eine Kommission von 12 Leuten, die die In- 
formationen über den Verlauf des Streiks aufnah- 
men und weitergaben, damit keine Falschmeldhungen 
(oder Gerüchte sich verbreiten. 

Um 2 Uhr nachts kam der Minister, die Gewerk- 
schaftabosse und Repräsentanten der POP, zusam 
men mit Fallschirmjäger, Truppen und der Militär 
‚polizei. Die Verhandlungen dauerten bis 8 Uhr mor- 
‚ge, die Arbeiter bestanden auf Ihran Forderungen 
Und den Abzug der COPCON. Die Gegenseite woll- 
te. daß der Streik abbrechen sollte und nochmal da- 
rüber entschieden werden sollte auf einer größeren 
Arbeiterversammlung. Die Arbeiter durchschauten 
aber die Taktik und beharrten auf Ihrer Position. 

In der Presse erschienen Berichte über den Str 
‚daß es den Rückflug der Truppen von Guinea-Bissau 
verhinderte, was eine eindeutige bewußte Falschmel- 
ung war, da die Arbeiter sogar eine Luftbrücke da- 
hin organisiert hatten. Ihre Position war eindeutig 
antikolonialitisch. 

Um 6Uhr meinte der Minister, daß ihm die 
Sache unter der Hand weggleite, daß er die Truppen 
abziehen lassen würde und die Verhandlungen höhe- 
ren Stellen, der prov. Regierung überlassen würde, 
(ko Spinala). Daraufhin kam ein Generalmajor, die 
Verhandlungen wurden noch den ganzen Tag fortge- 
setzt, wo alle Resolutionen den Streik abzubrechen 
mit nur 72 Gegenstimmen abgelehnt wurden. Einmal 

der Major „der Streik Ist hiermit abgebro- 
und die Arbeiter büllten zurück „nur wir Ar- 
beiter können über den Streikabbruch entscheiden“. 

Um 18.Uhr sagte der Major, daß die Arbeiter 
noch eine halbe Stunde Zeit hätten, um an Ihre Ar 
beitslätze zurückzukehren. Nach 25 Minuten wur 
(3 der Verhandlungsort von bewaffneten Truppen. 
und Hunden umsellt. Einige Arbeiter gingen nach 
Haute, andere auf ihre Arbeitsplätze. Der Rest 
streikt weiter. Arbeiter von anderen industriellen 
Sektoren (Litnave, Timex) solidrisierten sich mit 
den TAP-Arbeitern und veranstalteten große Solida 

tr Demonstrationen. Dadurch mußten die Mi 

wieder feilassen. 


An einer Hauswand in Lissabon 


sgrenzt an Zynismus 
inem Volk, das dabei ist 
sich zu befreien 

von einer rektionären Kultur 
on der Unterdrückung 

aut jedem Schritt 

von der Amut 

von den Profitkadavern 
zuzurufen: 


„Hört a 
Sie Situation für den 
Sozlllemus ist nieht reif. > 
Jetzt ft ihr 

nur 30 weit gehen, 

wie es ie giten alten 

Regeln der bürgerlichen Revolution. 
zulassen." 


Ein Volk, das kämpfen wi, 
Wenn as jetzt kämpfen kann, 

und nicht, weil es 

indie Vorsellung von Funktionären paßt 
zu kämpfen — 

ein Volk, das Gewehre und 

rote Blumen wi 

nd das wie aus einem langen 
‚chlschten Traum 

erwacht ist 


raucht keine Taktik. 


und schon garnicht 
eure Taktik 


sondern wi 
sachstausend Escudos mindestens 
und will 

eine Vorgesetzten 

und will 

streiken können was es will 

und wi 

keine Gefängnisse mehr 

und wi 

ie Sache in eigene Hand nehmen. 
Jawohl, jawohl, e wi 

Sa aller uf einmall 


Die besonderen polikschen Tedingungen 


ın 
Der_Putschversuch der Rechten in Portugal am 
27.128. September 1974 hat die Analysen der euro- 
Ppschen Linken über die portugiesische Entwicklung 
Mit dem 25. April 1974, seit der Ablösung der 
faschistischen Caetano-Hernchaft, einigermaßen 
über den Haufen geworten. 

Ob „Lotta Continue”, 0b „links“ oder auch die 
„MWA": die Tendenz der Berichte war so: die 
Taschistiche Herrschaft wer überfällg geworden, 
entsprach nicht mehr den Expansionsbestredungen 
3es industriellen (inländischen wie ausländischen) 
Kapitals; der Kolonialismus alten Stils renierte sich 
nicht mehr, mußte durch modernere Strategien der 
Ausplinderung der Dritten Welt ersetzt werden — 
und in diesem Prozeß fielen dann natirfich auch ein. 
[paar demokratische Freiheiten ab. 

"Die Geschichte verläuft 10, wie man es as guter 
Mars gelernt hat, basta. Das solche Bildertuchvor 
Stellungen objektiv zu einer Politik des „Man-kann- 
eigentich-garnichts machen”, man muß die Reait 
ten sahen, ai da ind- hie ein faschistsches Spanien, 
& eine übermächtige NATO, und außerdem noch 
(der überlegene CIA” führen, kann man am besten an 
en „inks"-Artikeln über Portugal sehen (vgl. Mai- 
und Juli/August-Ausgabel: „Eine sozilistiche Um- 
wälzung ... hat keine Peripektive”, „ein Bürger- 
Kuss würde die reaktiondre Landbesitzerfraktion 
wiederum stärken und bei jetztlichem Sieg der 


Man weiß es Immer schon vorher. Rein logisch 
folgt daraus das, was in Portugal die KP-Führung 
Sagt und macht: Kollegen, eure Streiks nutzen nur 
der Reaktion, wir müssen jetzt behutsam vorgeben, 
um die demokratischen Freiheiten nicht zu gefhr 
(den, übertriebene Lohnforderungen sind ebenso we- 
Pig drin wie Vergesllschaftung. 

Nach diesen grobrastigen Analysen hätte Spinola 
und die industrielle Großbourgeoiie eigentich ge- 
stärkt aus den Ereignissen vom 2B. September har 
vorgehen müssen — daß es anders kam, ist allerfins. 
30 erstaunlich nicht, wenn man die Besonderheiten 
(der portugiesischen Situation berücksichtigt und 
wenn man überhaupt noch den Gedanken denken 
kann, daß das Volk eben doch manchmal stärker st, 
as eı nach den „objektiven Bedingungen“ eigentlich 
sein dürfe. 

Diese besonderen Bedingungen sine vorallem: 

1. Der Koloniaikrieg und die Einfläse der sozial 
tischen Befreiungsbewegung auf das „Mutterland” 
eng damit zusammenhängend 

2. die Poliiserung der Armes, die in dem Movi 
manto das Forcas 

Armadas (MFAL ihren sichtbaren Ausdruck fin- 
wi 

3. die jerzehntelange Geschichte des Widerstan- 
(dei gegen den Faschismus, und das heißt insbeson 
dere die Geschichte der Kommunistischen Partei 
Portugals (PCR) 

4. die ziemlich einzigartige politische Machtkon- 
tellation zwischen den herrschenden Parteien (POP 
und Sozialistische Partei) sowie den PCP-kontrallier- 
ten Gewerkschaften eineraits und dem MFA an- 
Gererseis. 

Diese Bedingungen haben dazu beigetragen, dat. 
ie portugiesischen Arbeiter, Bauern und Fischer 
seit dem 25, April das entwickelt haben, was mit 
"Wachsarmkeit” nur schwach und unzureichend um- 
Schrieben wird 
Die „Wachsamkeit" des portugiesischen Volkes 


Ein newer Fade (Volkslied) heilt: „Du reicher 
Mann, der du soviel hast, du sollst mir einmal 
erklären müssen, yprum du soviel hast und ich 
nichts, du sollst es mir erklären müssen am Tage 
Unweres grodan Streites 

Der Streit hat begonnen. In den Streiks in ver 
hiedensten Bereichen setzten die Arbeiter und 
Angestellten nicht nur Lohnerhöhungen über den 
gestzlichen Mindestichn hinaus, der von 1.500 
Eicudos auf 3.300 (ca. 330 Mark) erhöht worden 
war, durch; sie werfen auch oft auf eigene Faust ihre, 
Alten faschistischen Vorgesetzten, auch die betriebli- 
Chen Gewerkschaftsbosse (z.B. TAP) raus und 


Portugal 


drückten personelle Umbesetzungen durch — so 
mußten etwa der Direktor der Luftfahrtgesellschaft, 
die Leitungen der Berufsverbände Bei Eisenbahnen, 
in Metall. und Textilindustrie und der Chef der 
Portugieischen Postverwaltung gehen, ebenso die 
Direktoren mehrerer Nachrichtenagenturen, Zeitur- 
gen. Radiortationen. 

(Drucker weigerten sich, Artikel zu setzen, die 
ihnen politisch nicht padten. Kleinbauern forderten 
in Demonstrationen und Aktionen vom Großgrund- 
besitzer ihr Land zurück, das ihnen während des 
Faschiamus geraubt worden war 

Die Flaggesellschaft TAP und der Schitfsbauwerk 
Liäneve waren schon vor dem 25. April Punkte des. 
Widerstandes gewesen; hier wie vor allem in Drucke- 
reien und Textlbetrieben hat der Arbeiterkampf 
autonome Formen angenommen (siehe Bericht über 
Frauen- und TAP-Steik]. Gleichzeitig entwickelte 
sch auch in den Kolonien, vor allem in Mocam- 
bique, eine Streikbewegung. In diesen — zumeist 
wilden — Streiks machen die Arbeiter für sie wicht 
9% Erfahrungen mit der PCP-Politik, die die Kämpfe 
Oft eindämmte oder gewaltsam unterdrückte und die, 
in vielen Verlautbarungen vor „ilusionistischen Vor 
eilungen der linken Demsgogen” warnte 


Allerdings darf man es sich in der Auseinander 
setzung mit der PCP nicht zu einfach machen. Es 
951 me Reime von Brupieien, wo große Unternat 
men selbst anstacheind in die Streikbewegungeingrf- 
fen, um Spaltungen und Verwrrungen zu süften. 
Nicht nur auf Druck der PCP, tondern aus eigenener 
Initistve haben Arbeiter manchmal die Kämpfe 
Zundchst eingestellt. In einer Umbruchphase wie in. 
Portugal seit dem Frühling besteht die Gegenoffenv 
we des Kapitals eben nicht nur in Putschs oder 
ähnlichem, sondern in alen nur denkbaren Formen 
von Unterwanderungen, Provokationen und verwir- 
Tenen Informationen. 

Hinter Siesem Problem steht der grundiegenge 
Widerspruch, daß die portugiesische Wirtschaft nach 
wie vor kapitalistischen Charakter hat, der durch die. 
politische Entwicklung verändert, aber nicht bese 
tigt wurde. Damit ruft zwangsläufig eine vom Kapi- 
ta produzierte ökonomische Krise auch eine Ge- 
ährdung des politischen Befreiungsprozesses hervor. 

Was das für die Arbeiterkämpfe einerseits und 
eine Einschätzung der PCP-Politik. andererseits 
heißt, kann man erst auf Grund einer gründlicheren 
Anlayse der portugiesischen Wirtschaft sagen. Hier 
zu sind wir im Augenblick nicht imstande, werden. 
8 aber in einem späteren Artikel versuchen. 


Die unsbhängige Entwicklung des MFA| 


Die Besonderheit in Portugal ist, dal sich die polit 
sche Entwicklung und Sozialisation in den Sueit 
Kräften al eigene Geschichte vollzogen hat, relativ 
"unabhängig von der der Pareien. 


Die Politiierungsgeschichte der jungen Offiziere 
ist verknüptt mit dem Kolonialkrieg in Mocambiaue, 
Guinea-Bissau, Angola. Der allgerneine Unmut gegen 
(Sen Kriegudienst war gewachsen, je länger dieser 
Krieg dauerte. Um ihm zu entgehen, emigrierten 
viele junge Portugiesen aus bürgerlichen Familien 
{und nur ditsen stand zunächst die Offiziersauf 
bahn offenl. Daher wurden die Offiziere später 
meist sus dem unteren Kleinbürgertum rekrutiert 
und durchlifen vierjhre Ausbildungszeit. Weil auch 
es nicht mureichte, wurden in Schnelkursen Stu 
enten zu Milizoffiieren dresiert, Cie in kurzer 
Zeit dieselben Ränge und Privilegien erreichten. Dat 
prevotierte eine interne Fehde zwischen beiden 
Gruppen, die sehr ungeschickt von der PIDE been- 
‚Sat wurde: viele unzufriedene „Kleinbürgeroffizie 
re” wurden verhaftet, was wiederum den ganzen 
Offiiersstand brüskierte - eine Radikaliierung war 
ie Foige. 

Die „Studentenoffiziere“ begannen 1968/89 sich 
mit dem Pariser Mai auseinanderzusetzen; gleichzei- 
tig vollzog sich im eigenen Land eine Studentenre- 
wolts, deren Exponenten zwangsweise in die Arme 
gestackt und nach Afrika transportiert wurden. Hier 


8 


entstand eine wesentliche Radikalisirung durch die 
Konfrontation mit den Befreiungsbewegungen, und 
zwar um so mehr, j. ausichtsloser die militärische, 
Lage der portugissischen Armee war. Es kam zu 
Verbrüderungsszenen, Befehlsverweigerung. sponta- 
ner Niederlegung der Kämpfe. 

"Als die provisorische Regierung die Verhandiun- 
gen mit der PAIGC (der Befreiungsbewegung in 
Guinea-Bissao) immer mehr hinauszögere, kam eine 
Delegation von orei Offizieren nach Listabon und 
drohte, daß sie sich selbst den Befehl zum Abzug 
(der Truppen geben würden, falls die Regierung dies 
nicht tat Deraufhin nahm die provisorische Regie 
fung die Verhandlungen mit der PAIGE sofort 
erneut auf —und im September war Guinea fe. 


Ab 1972 organisierten sich die Offiziere in Ar- 
Deitsgemeinschaften, aus denen die spätere MFA 
entstand. Die Offiziere entwickelten das Bewußtsein 
einer eigentständigen politischen Kraft und bedeute- 
ten eine wichtige politiche Kontrolle der Spino- 
1a-Regierung, Im Kommentar des Armeehauptmanns 
Ribeiro Reis zur Fernsehrede des einstigen. Jun- 
teGenerals Galvao de Melo (nach dem 28. Sept. 
abgesetzt): „Besonders ein Satz dieser Rede hat uns 
irritiert, nämlich der von der Macht, die wir. die, 
Bewegung der Streitkräfte, in die Hände der Junta 
gelegt hatten. Darüber waren wir sehr empört, denn 
Solche Deispatior der Macht akzeptieren wrficht." 

"Der heutige akt Kern dar MFA Destent 20» ca. 
900 jüngeren Offizieren der unteren Ränge. Sie 
haben die Bildung von Soldatenräten und die Wahl 
der Offiziere durch die Soldaten durchgesetzt. Se 
‚geben eine eigene Zeitung heraus, veranstalten eine 
Arı von politischen Schulungskursen für die Solda- 
ten und beherrschen insbesondere die strategisch 
zentrale COPCON (militärisches mobiles Einsatz 
kommande der Region Lissabon) 

"Als Bewegung kooperieren sie direkt mit keiner 
‚der politichen Parteien. Sicher ist, daß sie ihre 
Lehren sus Chile gezogen haben und ziehen und auf 
‚einen erneuten Rachtsputsch vorbereitet sind. Ob 
und wie sie sich aber radikaliseren, ob und wie sie 
ich mit den Arbeiterkämpfen verbünden und ob sie 
im entscheidenden Augenblick Waffen an die Arbei- 
er herausgeben (wat innarhalb der MFA srittig ist) 
kan heute nicht gesagt werden. ge 


Portugal-Gruppe des RK 


Nicht November 1917 
in Petersburg, 
sondern April 1974 

in Lissabon. 


SOGANTAL 


TRAUENSTREIK IN PORTUGAL 


Der Betrieb Sogantal in Montio (40 km von Lisbos) 
wird seit dem 20. Mai bestreikt. Sogantal ist eine 
Filiale des französischen Konzurms Lamont, Produk 
tion von Sporikleidung. Die Ausbeutung des portu- 
gieischen Proletarlats durch diesen französischen 
Konzern ist ein typisches Beispiel von Ausbeutung 
der „Dritten Welt“. Der Konzern schickt die schon 
in Bordeaux zugeschnittenen Kleidungsstücke nach 
Portugal, wo sie in den Fabrikräumen genäht wer- 
‚den. Die Waranzirkulation ist „steuerlos durch di 
Grenze" und das fertige Produkt kehrt nach Frank: 
eich zurück, um Wieder exportiert zu werden nach 
Portugal mit der Etikette „made in France". Dar Be- 
trieb hat 48 Arbeiterinnen — 14 bis 24 Jahre alt, 
und einen Mechaniker. Die Arbeiterinnen haben bis 
zum 25. April 1040 bis 1060 Eszudos verdient, bei 
einem Arbeitstag von 9 Stunden, fünf Tage in der 
Woche. (10 Esudos= TOM - d.h. 102 bis 
103 DM). Im Vergleich kostet ein Sporttrainingsan- 
zug 800 bis 1000 Esudos: Der Kampf hat am 
20. Mai angefangen. Die Arbeiterinnen haben di 
Arbeit nicht gestoppt, sondern die Produktion ver- 
angsamt, um ihre Forderungen durchzusetzen: 

1. Einen gestzlich garantierten Mindestichn von, 
3.300 Eseudos; 

2. in Monat bezahlten Urlaub pro Jahr 

3. bezahlten 13 Monat. 


Von LIP kann man lernen. 


Der Boss hat den Mindestiohn abgelehnt mit der Be- 
gründung, daß er Verlust hätte und verpflichtet se, 
den Betrieb zu schließen. Was die anderen Forderun. 
‚gen betrifft, machte der Boss Gagenvorschläge, die 
yon den Arbeiterinnen nicht akzeptiert wurden: 
3Wochen Urlaub, davon zwei bezahlt. Von diesem 
Moment an beschließt die Versammlung der Arber 
terinnen die Besetzung der Räurne, um den Iranzös- 
‚chen Boss zu hindern, die Maschinen zu klaven und. 


nach Frankreich zu schicken (wie in einigen sulän« - 


(dächen Untärnehmen geschehen, z. B.bei „Applied 
Mognetics"). 

Die Arbeiterinnen beschließen, die fertigen Wa- 
ren zu verkaufen und sich selbst zu bezahlen: „Der 
Boss bezahlt uns nicht mehr zeit dem 20, Mai. wir 
müssen doch essen, also werden wir die Kleidung 
verkaufen, die wir selbst pradhzieren. 


Selbstorganisation der Arbeiterinnen. 


Die Arbeiterinnen organisieren sich in vier Kommis- 
sionen: 1. Verkauf, 2. Propsgande-Zeitung, 3. Orge- 
nisation Besetzung, 4. politische Auseinanderser 
zung, 


ie Arbeiterinnen organisieren einen „wilden 
Verkauf“ in den Straßen von Lisboa und Porto. Tag 
und Nacht organ ie Besetzung des Betrie 
bes, wechseln die alten Türschlösser aus, kümmern 
sich um die Verwaltung. Zusammen mit Studenten 
bilden sie ein Antikolonial-Komitee mit Filmprojek. 
(tion, Diskussionen im eigenen Betrieb und in ande 
ten Betrieben der Umgebung über die Unabhängig. 
keit der Kolonien, veröffentlichen eine Zeitung: So- 
‚anal, Untertitel: Unsere Zeitung st klein, aber un 
sar Kampf ist groB. Hi 

Sie nehmen Kontakte mit Journalisten auf, dieihr 
Kommunique veröffentlichen. Sie installieren in den 
Fabrikräumen ein Plakat, auf dem jeder sine Ideen 
mitteilen kann und Zeichnungen über den Boss und 
die PIDE (portugiesische Geheimpolizei, 

‚Auf den Wänden eine französische Karikatur: 
„Sind die Bosse notwendig? *, Plakat von LIP, über 
eatzt in portugiesisch 

In der Zeit unserer Betriebsbesichtigung (Ende. 
al baitza ie Arbeiterinnen einen Stack von 

!000 Kleidungsstücken. Durch den „wilden Ver 
kauf” könnten sie sich ein Gehalt von 3.000 Escu. 
dos pro Monat bezahlen. 


Die besondere Situstion der portugiesischen Frauen 


m die Bedeutung dieses Arbeitskampfes besser zu 
‚erstehen, ist es notwendig, kurz auf die besondere, 
Situation der portugiesischen Frauen, d. h. insbeson. 
‚dere der portugiesischen Arbeiterinnen, einzugehen. 
Von den 9 Mio. Portugiesen sind auf Grund von 
Knappheit an Arbeitsplätzen, schlechten Lebensbe- 
ingungen und der politischen Situation ca. 2 Mio, 
‚Arbeiter und Arbeiterinnen emigriert. Eine Viertel 
Million Männer steht ständig unter Waffen und wi 
bis zu zwei Jahren Militärdienst m die Kolonien be- 
ordert. (Vor dem 25 Anril — Militärzeit ver Jahre) 
In einigen Produktionszweigen — so z.B. in der 
Landwirtschaft und der Fischerei (Handel und Ver. 
kauf) — it die Stellung der Frau dominierend auf 
Grund des Vakuums an männlicher Arbeitskraft. 
Trotz dieser „Arbeitsemanzipation” ist die Frau zu 


Hause Opfer der Unterdrückung durch die Männer, 
die sich widerspiegelt in den äußerst starken Moral 
gemtzen (vor dem 25. Apri war Künen auf der 
Straße mit Gefängnis strafbar) der Gesellschaft und. 
er Kirche. Die Ausbeutung der portugiesischen Ar- 
Peiterin ist ao doppelt und besonders scharf: 

1. Die Ausbeutung am Arbeitplatz — Auspres- 
sung der weiblichen Arbeitskraft zur Gewinnung 
von Extraprofit (Verlängerung des Arbeitstages — 
extrem niedrige Arbeitsiöhne — Frauen. werden 
(noch schlechter bezahlt als Männer — Mangel an, 
Kindergärten, Jugendhäusern ee.) 

2. Die Ausbeutung zu Hause — die starren Moral- 
geietze binden die Frau total an Mann und Herd. 
und Familie. 

Von diesem Hintergrund ausgehend haben die 
Frauen vom Anfang ihres Kampfes an unter Rürch- 
wrlichem Familiendruck gelitten. Manche Frauen 
wurden von den Vätern zutammengeschlagen, weil 
3ie gestreikt hatten, andere von den Ehemännern, 
die verboten hatten, allein mit den Arbeitskollegin- 
‚nen nach Lisboa zu fahren, umzu verkaufen. Manche. 
Frauen sind mit Militärangehörigen verheiratet, die 
sie nur wenige Tage gesahen hatten, da sie den Mil- 
ärdienst in den Kolonien erledigen müssen. 


Während unserer Besichtigung haben die Arbeiteri- 
nen kurz die Arbeit niedergelegt, um mit uns zu 
sprechen. Aber die Diskussion wurde zwischen uns. 
und einem jungen Miitärangehörigen geiährt. Auf 
(Meine Frage, warum er und nicht die Frauen reden, 
die den Kamp! angefangen und weitergeführt haben, 
wurde er rot und legitmierte es, daß er der Ehe. 
‚mann einer noch sehr jungen Arbeiterin wäre, und 
"4a die Frauen, trotz ihrer kämpferischen Haltung, 
sich nicht trauen würden zu sprechen. Auf Unsere 
Frage, weiche Stellung die provisorische Regierung 
Zu diesem Arbeitskampf nehme, antwortete er, ex 
wäre noch picht klar, der Arbeitsminister würde das 
Recht der Arbeiter anerkennen, einen Betrieb zu be- 
setzen, um zu vermeiden, daß der Boss die Produk. 
onsmaschine von dem Betrieb wegichleppen und. 
damit die Arbeit sabotieren. Aber die provisorische. 
Regierun würde nicht den „wilden Verkauf” unter. 
stüzen, der „ilegal” wäre, aber bie jet — wahr. 
scheinlich wegen der breiten Solidarität und dem 
Kräfteverhältnis — hätte sie die Augen zugemacht, 
Ich fragte noch: „Wie verhält ch die komm: 
nische Partei (PCPj? = Ein Moment Schweigen — 
(fie Arbeiterinnen und der Militär schauten uns vr. 
#9 an. dann erklärte er uns, daß das Prinzip des 
Streikes konträr der politischen Linie des „sozialen 
Friedens“ sei, um die kapialisische Ökonomie zu 
schützen, und daher die PCP diesen Streik uotal 
Dorieren würde, ohne Ihn offen zu denunzieren. aber 
unter gleichzeitiger Nichtveröffentlichung der Kom- 
muniquäsin der kommunistischen Zeitung „Avant 
Politische Unterstützung wurde den Arbaiterin. 
nen nur von Seiten der linksextremistischen Grup. 
Pen gewährt, aber die Arbeiterinnen weigern sich, 
manipuliert zu werden. Die meisten Genosıen gehen. 
fur Vorbei, um ich zu erkundigen und Ariel in in 
rer Zeitung zu schreiben. Nur die MES (Bewegung 
‚der Sozialistischen Linkan) und die PRP (Revolutio- 
näre Partei des Proletarats} unterstützen konkret 
Und konsequent den Kampf der Arbeiterinnen in 
Soganıal 
‚Am 24.8. 1974 finde ich eine kurze Nachricht in 
‚der portugiesischen Zeitung „L’Expresso” über So- 
gantal. In der Nacht kam ein von dem Bos bezahl 
1es Rollkommando von französischen und portugie. 
sischen Faschisten, deren Namen veröffentlicht wor. 
den sind. Diese haben versucht, den Betrieb zu au. 
bern. Sie haben den Mechaniker zurammengeschla. 
‚9en und versucht, die Maschinen rauszuschleppen. 
ie Arbeitsrinnen haben sich gewehrt und das ganze 
Dort um Hilfe gerufen. Es ergeb sich ein harter 
Kampf und die faschistischen Provokateure wurden 
festgenommen, einige bieben einige Tage im Kran 
kenhaus, 


Am 9. Sapterber 1974 wurde bi den Zusammen- 
‚süßen in Sa Basio Fabrizie Carus von den But 
jemerichomen. (Zeit Ira 44.20) 


‚Das haben sie von uns Vätern gelernt, wat Kampf, 
as Kommunismus bedeutet." 


Im Sitz des Komitees von San Basilin hat uns der 
Vater von Fabrizio dein Leben alz Kommunist er- 
an. 


„Ich weiß nicht, wie ich beginnen soll Als ich an- 
fing, die Kommunistische Partei zu verstehen, 
schrieb ich mich in die Sektion von Castagneto Car- 
Succi in der Provinz von Livarno ein. Ich war nach 
Castagneto Cardıcci gezogen, um dort zu arbeiten. 
Vorher hatte ich zusammen mit meinem Onkel am. 
Hauptbahnhof in Rom alle möglichen kleinen Dinge, 
verkauft, der Bahnhof war damals noch nicht mehr 
als eine Bahnsteiggperre, das neue Gebäude war 
noch nicht gebaut. In Castagneto arbeitete ic in ei 
ner Meier, und wir waren alle Genossen. Abends, 
Singen wir immer ira Tinelo, s0 nannten sie den 
Ort, wo wir uns traten, redeten und diskutierten. 
Das war 1946/47, nach den Vorfällen im Viminale, 
als De Gasperi Ministerpräsident war und riesige De- 
monstrationen stattfanden und wir dauernd darüber 
sprachen. In Castagneto waren alle Bauern Pächter 
‚eines Baron, ich glaube, er hieß Ricciardi. Zusam- 
men mit diesen Genossen begann ich, die kommu-. 
istischen Organisationen kennenzulernen. Abends 
Yrafen wir uns mit anderen Genossen, von denen vie- 
le aus der Kriegsgefangenschaft zurückgekommen. 
waren, einige aus Rußland, andere aus Griechenland 
oder auch aus anderen Ländern. Man redete, jeder 
erzählte von seinen Erfahrungen und man schloß 
Per damit, daß die Kommunistische Parter auf alle 
Fälle italien vor den undemokratischen Machen 
schaften bewahren würde, die es damals gab, und die 
es heute noch gibt. 

So bekam ich meinen ersten Parteiausweis in der 
Sektion Garibaldi. Dort arbeitete ich ein paar.Jahre 
zusammen mit den Bauern. Dann ging ich nach Cech 
(ns, wo ich bis 1950 Kellner war. In diesem Jahr 
wurde ich einberufen und mußte nach Salermo, von 
wo sie mich dann nach Palermo versetzten und von. 
‚Sort wieder nach Rom in dib Kaserne von Pieralta 
Dort führten wir auch einen enormen Kamp gegen, 
‚Sen amerikanischen General, der damals den Arlan- 
ikpakt unterzeichnete. Auch wir Soldaten trugen 
dazu unseren Teil bei: In der ganzen Kaserne schrie. 
ben wir „Nieder mit dem Krieg", „Nieder mit dem 
bestilischen General” und vieles andere mehr. 

Für aller, was wir dp geschrieben hatten, beka- 
‚men wir. zwei Monate. Ausgangssperre, die Kaserne 
wurde von der Polizei umstellt und die Ausgänge, 
von ihr besetzt. Während der Zeit, in der ich in 
Pietralata war, lernte ich meine Frau kennen, sie 
kommt aus Tivoli. Deshalb ging ich auch nach dem 
Militärdienst nach Tivli und suchte dort Arbeit 

Ich hatte einen Sack vol Probleme, weil ich be 
kannt war als Kommunist und bevor ich eine Arbeft 
fand, war ich Tag und Nacht auf den Beinen und 
hab alles Mögliche gemacht: z.B, Stroh und Steine 
be- und entladen, wir bekamen 1.000 Lire pro Tag 
Ich heiratete und kurz danach wurde mein erster 
Sohn geboren, Enzo: Ich erinnere mich, daß ich 
meine Frau und mein Kind zu meinen Eltern nach 
Pagani schicken mußte, damit sie was zu eisen hat 
fen. ich war immer nach arbeitslos. 

Ich wohnte in der Nähe vom Bischof und zu je- 
er Zeit (1955/58) kamen viele Fremde. Sie hatten 
alle einen Empfehlungsbriet, womit sie zum Bischof 
gingen. Am Tage darauf hatten sie dann alle Arbeit, 
eis bei Pie, tits in der Papierfabrik 

Eines Tages traf ich den Bischof und sagte ihm 
dann: „Meine Exzellen, ich bin Ceruso Lug, ich 
wohne dort in dem Haus, ich brauche auch dringend 
‚ine Arbeit. Ich weiß, daß im Evangelium des Matthä- 
ws steht: „Klopfe an, und dir wird geöffnet wer. 
den.” Der sagte mir, daß ich Kommunist sei und mir 


deshalb nichts zustehe. Ich antwortete ihm nicht 
schlecht — und so verschaffte er mir sieben Monate 
Knast, 

Kurz darauf, nach der Entlassung aus dem Ge- 
fängnis, bekam ich eine Stelle bei der Kommune, wo 
ich noch heute arbeite. Wir wohnten in einem Zim- 
‚mer mit einer Küche und waren vier Personen: Ich, 
meine Frau, Fabrizio und Enzo. Dann zogen wir ins. 
Stadtviertel von San Paolo: dort wurden die 


teresiete or sich dafür, wenn ich von den Kämpfen. 
erzählte. Er sang mit mir zusammen ‚Bandiera, 
Rosa, bis er in die Mittelschule kam, wo ihm dann. 
mehr bewußt wurde als mir, was die Kämpfe, was 

(die Kommunistische Partei war. 

‚Abends hatten wir zusammen lange Diskussio- 
‚pen, tauschten unsere dsen aus und verstanden uns. 
‚besser. Nach der Mittelschule wollte Fabrizio nicht 
‚mehr in die Schule gehen, aber er hat immer weiter 
‚gelernt, kaufte sich Bücher, vor allem über Politik, — 

Er arbeftee, und wenn er abends nach Hause 
kam, las er in den Büchern. Geld gab es zu Hause 
immer sehr wenig, und wenn er ein paar Groschen 
haben wollte, bat er immer um Erlaubnis. Es genüg- 
fe, wenn ich den beiden Kindern sagte: „Macht kei- 
8 beleiigten Gesichter, der Papa hat kein Geld und 
viele Sachen können wir uns nicht kaufen”, und. 
dann fragten sie nichts mehr. 

ich erinnere mich, er erzählte ihm einmal von. 

Saı Paolo, das war 1960, als wir Genossen von Tivo- 
kamen und gleich bemerkten, daß die Lage sehr. 
kritisch war, denn wir sahen eine Menge grüner Last. 
wagen uns entgegenkommen, die voll waren mit, 
festgenommenen Genossen, die an der Demonstra- 
{ion teilgenommen hatten, Fabeizio freute sich über 
all diese Erzählungen, und er war stolz, daß ich da- 
bei war. Er erzählte allen. Genossen, daß ich in 
Brescia bei der Beerdigung der von den Faschisten 
ermordeten Genossen dabei war. Vielleicht fühlte er 
sich größer als alle anderen, weil ich daran teilge 
nommen hatte 

Ich ging immer zu allen Demonstrationen nach. 
Rom, auch wenn ich manchmal mit dem Autobus, 
alleine hinfahren mußte. Ich wußte, daß die Teilnah- 
me daran, ob man nun hundert war oder auch nur 
‚einer allein, immer sehr wichtig war 

Wenn ich mit Fabrizio diskutierte, sagte 
„Schay mal, Papa, der Kampf ist notwendig, 
‚wir zeigen, daß wir nich lle nur Schafsköpfe sind”; 
Das haben sie von uns Vätern gelernt, was Kampf, 
was Kommunismus bedeutet. Wir haben ihnen das 
Ehrgefühl beigebracht, wir haben sie mit viel Opfern 
erzogen und sie sind, untschlossaner als wir: Das 
wollte einmal die KPI'- reifere und bewußtere Leu- 
w 

Wenn wir früher auf die Straßen gingen und von 
‚der Polizei verprögeit wurden, konnte ich meinen 
Kindern nicht erzählen, daß die Polizei uns Blumen- 
sträuße überreicht hätte: Also haben die Kinder wie- 
derholt, was wir schon gemacht haben und haban a 
les zurückgeben wollen, was man uns angetan hat. 

Esgibt Genossen, die sagen, daß diese Jungen Ge- 
setzlose und Rechtsbracher seien. Für mich sind er 
keine Verbrecher, sondern unsere Söhne, und müs- 
san bei ihren Demonstrationen geschützt und. 
unterstützt werden, so wie wir.es bei den Demon- 
srationen mit Tarracini und anderen Genossen der 


(KPI taten. Ich verstehe nicht, warum man jetzt sagt, 
daß sie Rechtsbracher sind oder daß unter ihnen. 
Verbrecher sind. Das Ist nicht wahr, ich kenne se 
alle und sie sind ale gute Genossen und Arbeiter 
und haben nichts zu tun mit Verbrechern. Ich will 
as unterstreichen und will, daß ale Genossen es I- 
sen: Klar, für die Kapitalisten sind wi 

her, slbst der, der nur links 
Verbrecher. 

(aus: LC vom 6. 10. 1974 
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„Können die Macher etwas machen? *, auf diese, 


Frage, die sich auf die politischen Möglichkeiten 


nd Zitzungen der Regierung Schmit bern, 
Sec in Ar dA Racıkteklnkih 
er WA N. 18 vom Jul eine Antwort zu gaben, 
Die Genosen kommen zu dem Schluß, aß ende 
mat SPO-Regerung. ebenso wie Ara Vonengei, 
in der atn sorldemokratichen Zwiekmle br 
Finde, nämlich einer gegen ie Besirnie der 
Mersn vorzugehen und zum andren sch oben zur 
(isn Massen Igtimiren zu min. An cisem 
Wing, od RK-Geonen, warn ach de 
„dummen Macher“ scheitern I de glaıen 
Ferm zu können, dad sch innerhalb der SPD 
fine „Pronde“ zumenenindet, de gegen ie neue 
Potik oppariet. Haus, gut hunde Tage noch 
dem Amin, in von er schen Oppoation 
Pics zu sehn, Im Gegen, es allen di linken 
Kite und Loyaerinngn dm Air gt 
ieh mehr gegenüber den Man, andern 

über Schmidt. "Er ee 


Im-Gegensatz zu.den Thesan der RK-Genossen, 
Wollen wir hier nachweisen, daß. die Regierung 
Schmidt schon jetzt Ihre Bewährungsprobe bestan- 
(den hat, daß es ihr gelungen ist, durch die staatliche. 
Benutzung der Krise die proletarische Offensive des 
multinationalen Matsenarbeiters von 1973 geradezu 
in erschreckendem Male zurückzudrängen. Wir wol 
Hen weiterhin nachweisen, daß diese Regierung etwas. 
wirklich Neues in der Entwicklungsgeschichte des 
Westdeutschen Kapitalimus darstellt und nicht 
mehr das Geringste mit der Romantik der überkom. 
menen Sozialdemokratie zu tun hat, noch vergeich- 
"bar wäre mit der planstaslichen Hoizhammerpolitik. 
(der vergangenen CDU/CSU-Regierungen. Darüber- 
hinaus soll untersicht werden, ob das deutsche Ex: 
Deriment im Internationalen Rahmen das perspektiv. 
feichste Modell für die Errichtung einer antiprolets- 
Fischen Ordnung in Europa hergiot. 7 

"Noch Aussagen von Kruppmanager Mommsen ist 
Schmidt „der um breitesten orientierte Bundeskanz 
ler“ der die BRD regiert. Jedenfalls beherrscht er 
wie kein anderer das wirtschaftspolitische Insru 
mentarium des Planstaats. Dabei ft sich Schmidt 
keineswegs von den unmittelbaren Tagesbedürfnis 
san, wie man sich das bel eingm Pragmatiker vorsteh 
ien könnte, leiten. Hinter dem „wirtschaftlich Mach, 


ange Sicht angelegtes Konzept. Die beiden tragen- 
den Säulen dieses Konzepts sind auf der einen Seite 
ie Zerschlagung der proetarischen Offensive, auf 

[Errichtung eines europäischen Kri 


Voraussetzung für die neue Politik ist Sabiiit, 
um dem galoppierenden Preisantrieb Grenzen zu set 
zen, der sowohl die nationale Wirtschaftspolitik as. 
auch den Welthandel in eine kaum noch kontrollier 
are Unordnung gestürzt hat. Ebenso wie Schmidt 
sehen wir in den Arbeiterkämpfen, den Lohnforde- 
rungen und Fabrikstillegungen, der Disziplinlosig- 
keit und der antiproduktivistischen Haltung der Ar- 
"beit die Ursache für die Inflation. JederLohnsteige- 
rung, jede Nichtauslastung der Kapazitäten durch 
Streiks wird vom Kapital mit einer entsprechenden. 
oder darüber hinsusgehenden Preisaufstockung be- 
antwortet. Die Lohn -PreisSpirale st längst ein Wir- 
belwind, wobei die Frage müßig bleibt, wer zuerst 
da war, die Henne oder das El, die Lohnerhöhung 
oder die Preissteigerung. Lohnerhöhung und Streiks. 
Aind beides Ursche und Folge der Inflation. DaB. 
darüberhinaus der Inflationspreis von anderer Seite 
Imitangetrieben wird, ist selbstverständlich. Aber 
Such im Zusammenhang mit den Kämpfen wäre es. 
Verkürzt, nur den Lohn zu nennen. Mit Recht wei- 
sen Gewerkschaften darauf hin, daß der Anteil des 
Lohns am Gesamtkapital vieler Industriezweige 


Sußerst gering ist, enwa in der Chemie. Aber gerade 
dort bedeutet ein Streik und die damit verbundene, 
Produktionseinstellung die Vernichtung ungeheurer 
Wertmassen — was dann von den Monopolen durch 
Preiserhöhungen wieder kompensiert wird. Arbeiter- 
kampf und Infistion stehen heute in einem realen 
Bedingungszusammenhang, und das hat die Regie- 
rung Klar erkannt. Ihr Stabilitäsprogramm formu- 
Iiert deswegen das langfrisüge Einfrieren des Real 
ohne. 

Dieses großangelegte politische Vorhaben, wird 
nicht von heute auf morgen, etwa durch einen 
Lohnstopp zu verwirklichen sein. Dann so Schmidt: 
„Die eigentliche Gefahr liegt doch darin, daß sich 
ie Menschen in den westlichen Industriestasten 
Iicht vorstellen können, daß. das Realeinkommen 
mindestens für ein paar Jahre einmal kaum wachsen 
kann.” (Spiegel Nr. 34, $.20, 1974) 

Schmidt rechnet mit einer widerspenstigen 
Zähmung des Proletariats. Am wenigsten, im Gegen- 
satz zu einen hilfloten Vorgängern, vertraut er auf 


Ideoiogische Watfen. Als Begründung für seine Maß- 
nahmen überrummt er zwar die Okrise und Steige- 
rung der Rohstoffpreise, jedoch spielen Mafihalte- 
apelle bei ihm eine viel geringere Rolle als bei 
Brandt oder Erhard. Im Gegensatz zu den beiden 
chlachtet er eine heilige Kuh nicht nur der Sazia- 
demokratie, sondern des Planstaats überhaupt: die 
Volibeschäftigung. Der Wirtschaftspolitiker Schmidt 
weiß, daß bei Aufrechterhaltung der Vollbeschäfti 
ung die Lohnforderungen der Arbeiter nicht mehr 
Zu bremsen sind, aber vor allem, daß ihre Produkti- 
vitäthingabe auf ein Minimum sinkt. Erst unter der 
Drohung von Entlassungen und der Existenz eines. 
jederzeit verfügbaren Arbeitlosenheeres, werden die 
San disziplinierten Arbeiter mit Ihren Forderungen 
Zurückstecken. 

Die Zah der Arbeitsiosen bläht sich auf, von der 
Regierung geduldet und unterstützt. Die wertvollen. 
Erfahrungen von 1068/87, wo das Kapital erfolg- 
Teich die Krise gegen die Arbeiter einsetzte, sind 
Dicht vergessen. So weisen die Statistiken im August 
ein Arbeitslosenheer von 490 000 auf. Für den Win- 
er werden von einigen Wirtschaltsinsituten Zahlen 
in der Höhe von einer Million und mehr angegeben. 
Dabei handelt es sich um offizielle Daten. Erfaßt 
Sind hier nur Sie beim Arbeitsamt gemeldeten Perso- 
en. Nicht erfaßt sind zum Beispiel die 
120 000 Facharbeiter und Angestellte, die sich auf 
Umschutungskursen befinden, nicht aufgeführt sind 
wor allem die Ausländer, die erst gar nicht zum Ar- 
eitsamt gehen, sondern resigiert in die Heimat zu- 
rückkehren, nicht erfaßt sind die, denen die Aufent- 
haltggenehmigung nicht erneuert wurde. Van den. 
Ausländern, die erst gar nicht reinkommen, wollen 
wir hier nicht weiter reden. Daß das Arbeitsiosen- 
her bei weitem größer ist, as allgemein angegeben, 
wird von den Gewerkschaften bis zur CSU hin ver- 
eier 

Dabei täuft der Aufbau des Arbeitsiosenheeres 
weder unbewußt noch plump nach Schema F ab; 
etwa so: der Staat vergibt keine Subventionen und 
Aufträge mehr, darauf stellen die Unternehmer 
ihre Imestitionen ein und die Arbeiter fliegen auf 
ie Straße. Es handelt sich vielmehr um einen raff 
ierten Plan, für dessen Verwirklichung bestimmte 
Entwicklungen in der Wirtschaft äußerst günstig 
nd. Eine dieser günstigen Voraussetzungen wird 
mit dem Schlagwort „gepaltene Konjunktur“ um 
schrieben. Es gibt Branchen, denen es ausgezeichnet. 
‚geht: Stahl, Erdöl, Chemie, dagegen haben andere 
einen bisher unbekannten Produktionsrückgang zu 
Verzeichnen: Textil, Automobil, Bau. Diese unter- 
schiedlichen wirtschaftlichen Situationen erweitern 
den Handlungsielraum der Regierung beträchtlich. 
SO kann zum Beipiel ein Teil der in der Automobil 
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industrie freigesetzten Arbeiter in der Stahlbranche. 
üntergebracht werden. Der Schreck der Kündigung 
[und möglichen Arbeitslosigkeit wird Ihnen aber den- 
noch im Nacken sitzen. 

"Wenn man von den Arbeitsiosenquoten in den 
unterentwickeiten Gebieten (bayrischer Wald) ab- 
seht, so sind in den industriellen Ballungszentren. 
vor allem zwei Industriezweige betroffen: Automo- 
bil (Produktionsrückgang 25 %) und Bau (Produk 
ionsrückgung 16%). Es ist aber mehr als nur ve 
wunderich, mit welcher despotischen Lässigkeit 
Schmidt gegenüber dem größten und zur Zäit ange- 
chlagensten deutschen „Produzenten“ auftritt. Er 
"erikt gar nicht daran”, den Autokonzernen aus. 
er Patsche zu heifen. „Das würde doch zumindest 
bedeuten, daß die Halden noch größer werden. Eini- 
9° automobilproduzierende Unternehmer haben un- 
ternehmenspolitische Fehler gemacht. Und dann ist 
(der Staat nicht dazu da, diese Fehler der Unterneh- 
mer mit Hüte des Staserzahlers wieder wert zu ma 
hen”. (Spiegel Nr.34, S.211974). Diese Kalt 
schräuzigkeit zeigt einerseits die Macht, die der 
Staat im Augenblick gegenüber bestimmten Indu- 
striezweigen hat, sie ist andererseits mitverursacht 
Surch die hohe Zahl ausländischer Arbeiter in diesen. 
Industrien. „Flexibiliät”, so Apels Konjunkturpra- 
fer, ist „durch den hohen Anteil (etwa 30%) an 
ausländischen Arbeitnehmern bei Ford und Opel, 
VW, Mercedes und BMW vorhanden. Das he 
diesen Firmen können deutsche Arbeitnehmer zu 
Lasten ihrer ausländischen Kollegen ihre Arbeits: 
plätze behalten”. (Spiegel Nr. 35, 5. 18 1974) Also 
such hier günstige Voraussetzungen bei der geplan- 
ten Arbeitsioigkeit ohne die politischen Folgen in 
Kauf nehmen zu müssen, da die gekündigten Auslän- 
‚der bai.zu erwartenden Schwierigkeiten abgescho- 
ben werden. Ihre 1973 in voller Macht demonstner- 
te Einheit wird durch die Aufspaltung in Beachäftig- 
te und Arbeitslose vorerst zerrisen. 

Schmict hat mit zeiner antiproletrischen Politik 
bisher einen erstaunlichen Erfolg gehabt. Obgleich 
sich die Arbeiter unter schlechteren Lohn- und Ar- 
beitsbedingungen quälen als vor einem Jahr, gab es 
‚heuer keinen heißen Sommer. Das raffinierte der 
neuen Regierungspolitik liegt vor allem darin, daß 
se gensu auszuloten versucht, wieweit sie den Bo- 
gen spannen dert. Schmidt weiß, daß bei Lohnein- 
Buße „..... oziale Unruhen und politische Gefähr- 
dungen in demokratischen Regimen (entstehen) 
Wenn Sie von Skandinavien bis Ialien gucken: wie 
viele Regierungen in Europa stürzen sich eigentlich 
Auf solide Mehrheiten innerhalb ihrer eigenen politi- 
schen Landschaft? Wirtschaftliche und politische 
Stabilität sind unmitelber miteinander verknüpft." 
(Spiegel Nr. 34, 5.20 19741 

"Das Mitte zur Bekämpfung zu erwartender Unru- 
hen hat Schmidt in der Schublade: 12 Milisrden 
Steuererleichterung vor allem für kleinere und mi 
lere Einkommen, 4 Milliarden Rentenerhähung und 
2 Miliarden Wegfall der Stabiitätsabgabe und dazu 
eine großzigigere Haushaltspoliik. Ohne Zweifel 
wird eine solche in die Wirtschaft wieder reinge- 
Pumpte Geldmenge die Inlandsnachfrage anteizen, 
zum Konjunkturaufschwung und damit Abbau der 
Arbeitslosigkeit beitragen. Der Stat, der zuerst 
Arbeitslosigkeit geplant hat, muß jetz als Retter aus 
der Not erscheinen. Was nach der konjunktureilen 
Spritze zuröckbleibt, ist eine kaum spürbare Lohner- 
Ihöhung aber kein einschneidender Lohmwerkust, ine. 
höhere Anzahl von Arbeitslosen im Schnitt, aber 
keine politsch gefährliche Massenarbeitsosigkeit, 
ein diszipiniertes Proietarit. Und das so weiter bis. 
Zur nächsten Etappe! Die Arbeiterklame soll sich 
langsam an ihre Zähmung gewöhnen. Andererseits. 
ist es für die Regierung geradezu lebensnotwendig, 
(da ie Wiederbelebung der Konjunktur als ihr Ge- 
Schenk an die Arbeiter oder allgemeiner an die Kon- 
umenten erfahren wird. Bei einer weiteren Talfahrt. 
wäre nicht ausgeschlossen, daß sich im nächsten hal- 
ben Jahr eine Massenempärung gegen Schmidt und 
Konsorten Luft macht, die sie den Kragen kosten 
kann, 

Mit der stastlichen Finanzpolitik macht Schmidt 
|Lohnpolitik. Logischerweise gerät er hier in Wider 
spruch zu den Gewerkschaften. Nach seiner Konzep- 
on, den Lohn durch den Stast zu regieren, wären 
ie Gewerkschaften eigentlich überflüssig, bezie- 
hungsweise sie würden zum reinen Kontrallinsnu- 
ment der Klasse degradiert. Ihre Funktion als Motor 
(der kapitalistischen Entwicklung würde an den Staat 
eiegiert. 


Grob Isssen sich bei den Gewerkschaften drei 
Fraktionen. feststellen: einmal die Opportunisten, 
ie die Regierungspalitik blind oder aus Überzeu- 
(Jung unterstützen und von denen Schmidt mehrere, 
ins Kabinett geholt hat (Leber, Arendt, Gscheidl, 
Raven, Matthöfer, Rohde). Dazu rechnet unter an 
Serem der Vorsitzende der deutschen Angestellten 
gewerkscheft Hermann Brandt, der zweistelige 
Lohnforderungen bei diesen Tarifverhandlungen 
nicht für vertretbar hält. Die zweite Fraktion sind 
die Keynesianer, diedie Wirtschaft mit einem erhöh- 
ten. Resllohn ankurbein wollen und dabei eine ste 
gende Inflationsrate in Kauf nehmen. Wahrschein- 
Jich ist dazu die OTV mit Kluncker zu rechnen. In 
diesem Sinne ist auch Loderers populistischer Aus- 
spruch zu werten: „Mehr Mäuse schaffen mehr 
Nachfrage." Die dritte Fraktion unterstützt zwar das. 
Stabiliätsprogramm, glaubt aber daß Lohnerhöhun- 
gen von den Unternehmern nicht in dem Male wie. 
früher auf die Preise übertragen werden. In diesem 
Sinne der DGB Ökonom Heinz Markmann: „in der 
gegenwärtigen Situation ist der Kaufkrafteffekt von 
Lohnerhöhungen für die Konjunktur wichtiger als 
ihre _Kostenwirkung, ...” (Wirtschaftswoche. 
Nr.36, 8.111974) 

|Nach Vorstellungen der Regierung hingegen soll 
(der Segen von oben kommen. Die Gewerkschaften, 
haben allenfalls die Funktion, so Friedrich, die 
Löhne wieder an die Produktivität heranzuführen. 
Unter diesen Voraussetzungen ist die Industrie auch 
zu „Zugeständnissen” bereit. So verspricht Sohl 
"Wir geben eine Art Reallohngarantie über flexible. 
Tarizeiten.” Die Gewerkschäften aber wollen auf 
eine zweistllige Lohnforderung nicht, verzichten 
und es scheint 20, daß sie es diesesmal ernst meinen, 
weil sie sonst unter der neuen Regierungspolitik jg- 
liche Legitimation gegenüber den Massen verloren 
hätten. Ihnen bliebe nur noch die Kontrollfunktion 
und nicht einmal der Schein, Arbeiterintaressen zu 
vertreten. Als günstig für sie erweist es sich, daß die 
Tarife in den Zweigen zuerst gekündigt werden, de- 
nen es konjunkturel am besten geht: Stahl und Pa- 
ier (im der Papierindustrie wurden gestern 12,53 
Surchgesetzt. Hohe Lohnfarderungen bringen aber 
das Stablittskonzept. der Regierung ins Wanken: 
Bevor sie as effektive Nachtrage voll durchschlagen, = 
wird den Kapitalisten Geld abgezwackt, was die sr 
cher mit Preiserhöhungen beantworten werden, wo- 
hingegen beim Reinpumpen von Stastsgeldern dieser 
Effekt nicht aufrit. Auf jeden Fall soll die Schub- 
lade erst nach den Tarifverhandlungen geöffnet we 
den. Denn, so der Spiegel von der Regierung: „Ihre, 
Befürchtung: eine belebte Konjunktur könnte Ge- 


werkschaften und Unternehmer zu preistreibenden | 


Lohnabschlisen verleiten. Der Konnex zwischen 
Iohnpolitischem Wohlverhalten und Konjunkturbe- 
Iebung sollte gewahrt bleiben.“ (Spiegel Nr. 28, 
5.18.1974) Der Widerspruch. zwischen Gewerk- 
schaftund SPD-Regierung, der in Kluncker seinen 


ersten Vertreter hatte, ist neu und man kann nur 
mit äußerster Spannung erwarten, wie weit die Ge- 
werkschaft zu einem Zeitpunkt, wo der Kapitlis- 
1 auf breitester Ebene die Krice gegen die Klasse 
instzt, gehen wird. 

"Bevor wir aber zu einer globalen Einschätzung 
‚der Regierungspolitik übergehen und uns mit der 
Frage beschäftigen, was heute die Parspektiven der 
Arbeitersutonomie sind, wollen wir, um das Bild ab- 
zurunden, kurz den internationalen Faktor der neu 
itik, den multinationalen Krisenstaat skizzie- 


Um überhaupt. planstastliche. Steuerungsinstru- 
mente im eigenen Land wirksam werden zu läsen, 
bedarf es der internationalen Kontrolle. Der erste 
Schritt: „Gemeinsame Konferenz der Regierungs- 
hefs der großen Partner der Weltwirtschaft, um die. 
Zentralbanken zu einer noch viel engeren Koopera- 
ton zu bringen als Bisher“. (Spiegel Nr.34, 
S. 19 1974) Schmidt fordert ein statiche Aufsicht. 
$e internationalen Bankverkehrs, eine. Verpflich- 
tung der Banken Mindestreserven nachzuweisen. Sie 
sollen sich nach den Weisungen ihrer Regierungen. 
verhalten, d.h. die klassischen Kanjunktursteue- 
Fungsinstrumente des Planstaats sollen auf interna- 
tionaler Ebene wirksam werden. Das wird nur funk- 
onieren, wern die USA und die multinstionalen. 


Stabilitätpolitik ‚bedeutet Geldverknappung 
durch Kreditresriktionen, Erhöhung des Diskont- 
satzes und ähnliches, auf Regierungsete eine einge- 


schränkte Haushaltspoitik, auf der Währungseite 
Aufwertung der DM, um dan Exportboom zu dros. 
sein, Diese klaischen Mittel des Planstaats haben. 
aber heute ihre Grenzen. Die großen Unternehmer 
versorgen sich auf den Eurodollarmärkten, die bis 
"her ‚Keiner. staatlichen Kontrolle unterfalen. Von 
dar Regierung eingeleitete deflationäre Maßnahmen 
erden durch dieses neue Finanzierungsinstrument 
(3et Internationalen Handels hinfällig, die nationa- 
staatliche Finanz- und Konjunktursteuerung der 
50er und Der Jahre ist endgültig pass. Ihr vavern 
Nur noch, wenn auch mit anderen Inhalten das soge- 
nannte Rechtskartell und die Jusos nach. Schmidt 
dagegen betont die hervorragende Bedeutung, die 
die Eufodollarmärkte bei der Abwicklung des inter- 
nationalen. Zahlungtverkehrs einnehmen. Was ihn 
beunruhigt, ist die Ansrchie, die den Eurodallar- 
markt beherrscht. Er ist „so neuartig und mit soviel 
Kinderkrankheiten behaftet, und es fehlt ihm der 
Kinderarzt...” (Spiegel Nr.34 1974) Dieser Kin- 
erarzt ist der multinationale Krisanstat, den 
Schmidt seit diesem Sommer konzipiert und den er 
mit dem italienischen Miliardenkresit eingeleitet 
hat. 


Genossen, 


seit Nr. 18 der WIR WOLLEN ALLES 
(Jalı 74) nimmt der KLASSENKAMPF 
an der Redaktion der WWA teil, Dies 
aus der Einsicht heraus, dass die 
Kämpfe in Europa den nationalen Rah 
men längst gesprengt haben und Im- 
weniger mit den Mitteln der n. 
IChen Gruppenstruktur 
d Alskutiert werden kon 


organ verstanden, sondern wi 
Sie von Anlang an als eine 
liches Intern" der KK-Gruppen delt“ 
niert, als ein Instrument, das unsere 
izene politische Diskussiom durch 
ie Beibringung wichtiger Materialien 
ünterstüizen und sorantreiben-aeil- 
Wenn andererseits unsere These, 
stimmt, dass die revolutionäre Fräge- 
Stellung in Europa im Verlauf der Ar- 
beiterkämpfe der letzten 10 Jahre 
sich mehr und mehr vereinheitlicht 
Sat, wird es nicht nar falsch sondern 
unmöglich, die Zusammenstellung 
dieser Materialien ausschliesslich 
Yon unserer Gruppenposition aus be- 
sorgen zu wollen. Die Probleme der 
Organisierung der Arbeiterautonomie, 
der neuen Kampltormen, der Vereir 
heit ichung der verschiedenen Klas- 
enschichten können a: 

Wielisitigen und zum Teil widersprüch 
lichen Erfahrungen der verschiedenen 
regionalen Situationen und innerhalb 
eines Rahmens diskutiert werden, der 
über die heutigen Gruppenstrukturen 


IN ANTWERPSE HAVEN. 
Die neue Funktion der MATERIALIEN 
innerhalb des politischen und organi 
Satorischen Rahmens der WWA-Grup- 
Pen unterscheidet sich nur graduell 
Von der Funktion der WWA, Ist"üie 
WWA als Organ der Bewegung haupt- 
sächligh als Träger von Erfahrungs“ 
berichten aus Fabrik, Stadtteil und 
Jugendbewegung, von Karzanalysen 
(und Stellungsnahmen zu aktuellen Er- 
ignissen konzipiert, a0 sollen die 
MÄTERIALIEN vor allem ein Forum 
für die interne Diskussion der opera‘ 
istischen Pendenz bilden, indem: hier 
ausführlichere Analysen und Arbeits‘ 
berichte, umfänglichere Diakussions- 
beiträge eingebracht werden können. 


Auslieferung für die BRD: 
Sozielichische Kolagrauti| 
6 Frankfurt, en 


Konzerne mitspielen. Deswegen sind die Schmidr- 
schen Vorstellungen auch als eine Achse Bonn — Pa- 
is — Washington konzipiert. Inwieweit diese hiige, 
Allianz zur Neuordnung der kapitalistischen Welt- 
Wirtschaft Realitit wird, hänge nicht zuletzt von der 
Entwicklung der Arbeiterkämpfe ab. 

Münchner Genosse 

Ger Arbei 


Von FILLESeinbiBchenfiTrikont 
eın ins Pchen en fer HIlE ee 


Der Trikont-Verlag wurde - wie sein Name vermu- 
ar lädt — als antiimperalisische Aktivität in der 
Studentenbewegung gegründet. Er war damals nicht 
Mitiäufer oder Beobachter dieser Bewegung, son- 
‚dern inhaltich und personell ein Teil davon. Die 
ersten Publikationsprojekte wurden in SDS-Arbeits- 
kreisen 1968 geplant und zur Veröffentlichung ver- 
abschiedet - die Genossen, die im Trikont-Verlag 
tig waren, waren das ebenso in der Bewegung. An 
dieser Struktur hat sich grundsätzlich nichts geän- 
‚Ser. Die gegenseitige Beeinflussung von Veröffent 
Chungen und politischer Praxis ist auch haute noch 
J0weit gewahrt, wie das überhaupt möglich ist. Wir 


„fü eine politische Verlagsarbeit st, 20 seben wir uns 
andererseits nicht ur als ein weis Blatt, auf den. 


die Sponti-Bewegung ihren Stampal drückt Wir-neh-— 


men vielmehr in Anspruch mit unseren Publikatio- 
en die Bewegung zu beeinflunen. 

Die Tatsache, daß in unserem Verlagsprogramm 
Sie kostspieligen Übersetzungen überwiegen, zeigt, 
(daß wir bisher vor allem Bezugspunkte gesicht h- 
aben, die außerhalb der deutschen Grenzen lager. 
Warum? — Eben weil wir mit unserem Programm 
möglichst eng an der „Bewegung“ bleiben wollen 
und diese bisher in Italien und Frankreich ihren 
vanıgardistischsten Ausdruck gefunden hat. Diese 
unterschiedliche Entwicklung des Klassankampts 
wirkte sich auch auf die Verbreitung unserer Bücher 
aus. Unser Leserkreis schrumpfte nach 1969 auf 
(ine für unseren wirtschaftlichen Fortbestand aar 
mierende Weise zusammen. Damals verpflichtete 
sich der größte Teil der neuen Linken der Dogmatik. 
Die Spontlinke, die aus der Studentenreyolte Inhal 
{e herübergerettet hatte und zuch neue Inhalte ent 
wickelte, die eine wenn auch entfernte Ähnlichkeit 
mit den Kampfzieien der italienischen Arbeiter hat- 
ten, gebürdete sich in einer zum Teil Nysterschen. 
Weise theoriefeindlich. Das ist als Reaktion auf die. 
ML-Sewegung und ihre sterilen Schulungsensprüche 
verständlich, aber deswegen keineswegs politisch ge 
rechtfertigt. Im Gegenteil, es zeigt eine entscheiden- 
(de Schwäche der Spontis, die deswegen auch nicht 
in der Lage waren, eine lüngst überfällige Strategie 
Giskusion einzuleiten. 

Die Auseinandersetzung mit undogmatischer Li 
teratur, für die ja die Auflagenziffer ein grober Indi 
kator sein kann, zeigt keineswege wünschenswerte, 
Schwerpunkte. So ist es bezeichnend, daß. der 
FordBuch im Rosa Luxemburg Verlag nur eine ge- 
ringe Verkaufsziffer aufweist, während das ebendort 
erschienene Buch von Duhm über die Emanzipa- 
tionsfrage linke Auflagenrekorde brach. Damit ist 
erstmal nichts gegen Duhm gesagt, sondern nur fest: 
gestellt, wie wenig das, was ie Italiener den „Arbe 
terstandpunkt”” nennen, bei uns Eingang gefunden. 
hat. Dem „operaismo“ sind wir aber vom Trikont- 
Verlag aufs angste verpflichtet. Insofern sehen wir 
Unser Verlagsprogramm auch als eine Heraustorde- 
ung an die Spontis, sich theoretisch mit Kampfin- 
halten und Kamptormen der Arbeiter und den Ge 
enstrategien des Kapitals zu beschäftigen. 

Scheinen uns die Themen, die die Spontis vorzie- 
"hen, in vielen Fällen problematisch, so ist die Kitk, 
viele unserer Bücher safen gespickt mit Fremawör 
tern und zu unverständlich, durchaus ernstzuneh- 
men. Auch wenn wir sagen, daß die Texte vom Ar- 
beiterstandpunkt aus geschrieben sind, so bedeutet 
(5 leider kei ‚immer, daß die Bücher auch 
won Arbeitern gelesen werden bzw. überhaupt von 
hnen gelesan werden können. Inwieweit da ein ganz. 
entscheidender Widerspruch liegt, muß. diskutiert 


werden. Jedenfalls haben wir mit mehreren Büchern 
ieses Problem gelöst, etwa mit dem Text, der von 
‚den Arbeitergenossen der Alfa Romeo verfaßt wur. 
3. „Das Tagebuch eines Betriebskampfes" stapeit 


genden Sätzen eingeführt: „Keine theoretischen Dis- 
kussionen und schwertlligen Analysen werden wir 
in dieser Reihe finden, sondern lebendig geschrie- 
bene und spannende Berichte und Selbstdarstellun- 
‚gen von denen, die der Geselschaft Widerstand ent- 
Gegengesetzt haben. Sowohl die Geschichte ganzer 
Klassen al auch die Aufsäsigkeit einzelner Despera- 
dos wollen wir bekanntmachen. Geschichten, in de- 
nen die Gewalt zum Hauptthema wird, die nicht zu- 
fickschrecken, die Wahrheit. der Revolution klar 
Suszudrücken. und frei sind vom falschen heroischen. 
Idealismus der Arbeiterliteratur der 2Der Jahre.” 

Über den Inhalt der Bücher könnt Ihr Euch 
‚durch die Anzeige im Verlagsinfo informieren. Be- 
kanntgemacht wurden die Texte durch eine Werbe- 
kampagpe, bei der wir 10.000 Privatkunden direkt 
angeschrieben haben, und durch Annoncen in zahl- 
reichen linken Blättern mit der Aufforderung, die 
Reihe zu subikribieren. Der Erfolg war mehr al ge- 
Fing. Alle diejenigen, die unserem Programm Theo- 
Fielastigkeit vorwerfen, konnten wir mit der neuen, 
Reihe. offensichtlich nicht erreichen. Vieleicht 
gibts in so was kein Vertrauen mehr, vielleicht ist 
ie von einem Teil der Spontis gelorderte Klarheit 
und Verständlichkeit nur vorgegeben. Mit der neuen. 
Reihe haben wir versucht, die „Sinnlichkeit” in der 
Politschen Literatur zu aktivieren — aber offen- 
sichtlich besteht mehr das Bedürfnis über die Sinn 
lichkeit in der Politik abstrakt zu diskutieren, wie. 
das A. Kluge und D. Duhm tun, al sich dieser Sin- 
Jichkeit hinzugeben, 


Als erste Reaktion auf die geringe Nachfrage ha- 
ben wir entgegen allen ökonomischen Gesetzen der 
freien Marktwirtschaft erst mal die Preise raufge- 
etz. Die Bücher sind also ich. billig (aber immer, 
noch erheblich Billiger als vergleichbare bürgerliche. 
Bücher); aber unser wirtschaftlicher Bestand und da- 
mit unsere politische Selbständigkeit ist vom Ver- 
auf der Reihe abhängig. Hier wenden wir uns ganz. 
speziell an die WIR WOLLEN ALLES-Leser mit der 
Bitte, zur Verbreitung der Bücher beizutragen, ein- 
fach weil wir wissen, daß. ein großer Teil von den 
Genossinnen und Genossen in diesen Texten eine. 
Politische Identität finden wird. Fals dies Identität. 
Tatsächlich Besteht, können wir wohl annehmen, 
428 der Buchkauf von Genossen ein Solldaritätsakt 
ist und sowohl über einen bürgerich-rchtlichen 
Kaufvertrag as auch über reine intellektuelle Bedirt- 
isbefriedigung hinzusgeht. Ex ist deswegen auch 
sehr wünschenswert, wenn in einer Wohngemein- 
schaft nicht nur ein Text, sondern zwei oder drei 
(ieseiben Exemplare zu finden sind. 

Wir machen folgende zwei Unterstützungsvor- 
Schläge 
3) Subskriptionen der neuen Reihe „Romane, Re- 
Portagen, Autobiographien“. Ihr müßtet also 
DM 65.00 sofort auf unsere Konten zahlen (das 
spart. Euch DM 10) und bekomm dann geich nach. 
Erscheinen die fünf Bücher dieser neuen Reihe, 
I „Buchsparen“, d.h. Ihr überweist uns einen Be- 
{rag von mindestens DM 100,00, für die Ihr dann im 
Laufe der Zeit Bücher und Platten nach Eurer Wahl 
Dei uns bestellt. Die jeweiligen Beträge werden dann. 
sozusagen von „Eurem Konto” bei uns abgebucht, 
is der Gesamtbetrag abgebucht ist 


Konto: Trikont Verlag PschK München 22658580. 
Bark für Gemeinwirtschaft Konto-Nr. 17270705 
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@istiert eine Sonderkommision, die Ermittlungen. 
gegen verschiedene japanische Staatsangehörige. 
führt, wegen vermuteter Zugehörigkeit zu krimine 
len Vereinigungen. In diesem Zusammenhang stand 
auch das Verhör von Yokoy, man wollte von ihm 
wissen. ob er Verbindungen zu der Gruppe ha 

am 139. die französische Botschaft in den Nieder 
landen besetzt hatte oder ob.er Kontakte zu den 


ging seiner gewohnten. Beschäftigung nach. Von 
Heimbewohnern vorgeschlagene. Vorsichtsmalnah- 
men lehnte Takuya ab, da er sich nicht bedroht 
ne 

Drei Tage später erschien gegen sechs Uhr mor- 
‚Jens eine schwerbewaffnete Polizeiinheit im Stu- 
Sentenwohnheim der evang. Kirche, wo Yokoy mit 
seiner Frau und mit siner eine Woche alten Tochter 
wohnte. Die Polizisten drangen mit MP, als ob es 
um Schwerverbrecher ginge, in das Haus ein, ohne. 
den Heimleiter oder den Sudentenpfarrer zu ver- 
ständigen. Ohne Rücksicht auf die gerade aus dem. 
Krankenhaus entlasene Frau und den Säugling 
zwangen sie Yokoy, sich anzuziehen und mitzukom- 
men, da er sofort aus der BRD ausgewiesen werde, 
Dazu legten sie ihm zwei Schriftstücke vor, die er 
unterschreiben sollte und verweigerten ihm, seinen 
Aryalt rufen zu dürfen. Rechtsanwalt Kractsch sag- 
te dazu: „Mir scheint es im nachherein so gewesen, 
zu sein, daß sie keine Gründe für einen Haftbefehl 
hatten, und sich praktisch sicher waren, daß sie vom 
Gericht keinen bekommen würden, und deshalb Yo- 
koy ın einer Nacht- und Nebelaktion verschleppt ha- 
‚ben. Anders kann man es nicht bezeichnen. Es gibt 
eine feststehende Rechtsprechung des Bundesver- 
waltungsgericts, daß. durch ausländerpolizeliche. 
Maßnahmen der Rechtsweg nicht verschlossen wer« 
den darf. Da gibt es grundsätzliche Entscheidungen 
gerade bei der Frage des Ausfliegens von Gups und 
Gups-Leuten 1971 und 72. Dansch ist die Auswei 
sung ohne die tatsächliche Möglichkeit des Rechts- 
schutzes rechtswidrig, Mas. hätte Yokoy durchaus 
noch einen Tag in Berlin halten können, um ihm die. 
Möglichkeit zu geben, seine Lage zu klären.” 

Um die Entführung zu sichern, tauchten Bereit“ 
schaftsbullen auf. Dann begann die Auseinanderset- 
zung mit den Heimbewohnern, die den Abtransport 
Zu verhindern suchten. Eine Eilverfügung des von 
anderen Heimbewohnern alarmierten Anwalts sche 
{erte an den beim Gericht nicht auffindbaren Akten, 
des T. Yokoy. So saü er um 10.Uhr in F.a.M.im 
Flugzeug nach Tokio. 

Wie durch telephonische Nachricht des japani- 
schen Anwalts von Yokoy zu erfahren war, legt bei 
‚der japanischen Polizei keine Beschuldigung gegen 
Yokoy vor, die eine Festnahme rechtfertigen würde. 
Der Genosse Yokay ist freil 

Unser weiteres Vorgehen. muß. sein, durch 
größtmögliche Öffentlichkeit und Aktionen Takuya 
Yokoys sofortige Rückkehr nach Berin zu erreichen. 
und an diesem Fall das schweinische Vorgehen ge- 
‚gen Ausländer aufzuzeigen, 

Kontaktadresse: 

Stud, Selbstverwaltung, ch G. Marx, 

7 Beriin 19 

Daverwaldweg 1 


‚gestern ist mir von einem Flugblatt erzählt. 
worden, welches in einer Schlange vor einer Bäcke- 
rei in einer „Poblaciön” (Armenviertel) von Santis- 
90 verteilt wurde. Eine Alte verließ die Schlange und 
versuchte die Jungs anzuzeigen ... da wurde sie von 
‚den anderen Alten der Schlange geschlagen und ver- 
‚nat. Der Bäckereibesitzer sagte, daß „sein Telephon 
dafokt ei“, was eine Lüge war 

„Während desten lecken die ‚Hunde” den Starn 
der Fahne und schmücken die Standarten, und die. 
Preise steigen und steigen... die Leute fangen an, 
vör Haß in Spannung zu geraten, und die guten Men- 
‚schen haben wirklich nichts mehr, as Ihren Hunger 
zu verlieren.“ 

„Die Unterdrückung wächst ... aber das ist das 
unmißverständliche Zeichen dafür, daß es eine Wi- 
erstandsbewegung gibt, da ist das unmißverständi- 
che Zeichen dafür, dal etwas geboren wurde, was. 
größer als wir slbst ist, eine Kraft, die wächst, und 
(ie sich den Weg ihres Schicksals selber öffnet.” 

„Wenn Ihr sehen könntet, in weicher Form die 
guien Menschen, die Arbeiter, die Bauern, die Stu 
enten, die Pobiadores mitmachen; es fehlen Arme, 
fehlen Stunden, die Tage reichen nicht aus für so 
viel Arbeit; dieses Land wird bald anfangen, wieder 
uns zu gehören.“ 


(aus einem Brief eines Genossen) 
Es hat uns ein Aufruf der im Untergrund kämpfen- 
den Widerstandskomitees erreicht, der in den 
Straßen, Fabriken und Elendsviertein Santagos ver- 
breitet wird. Es folgt sein vollsindiger Text: 


Genossen Arbeiter der Stadt und des Landes, Pobla- 
ores und Studenten 


Das Elend, in dem wir uns befinden wird zuneh- 
mend größer. Tausande von Arbeitern werden ar 
beiten, und um zu überleben, sehen wir uns ge- 
zwungen, die Hungerlöhne der Gorila anzunehmen. 
Die Gorilas und die Bome zeigen sich as dat, was sie. 
immer gewesen sind: Unterdrücker und Diebe unse- 
rer Rechte, 

Sie sprechen davon, daß wir die Opfer tilen 
müssen, daß wir eine freie Heimat wiederaufbauen 
missen: von Ordnung und von Friede reden sie. Ist 
Ordnung etwa die Verfolgung derjenigen, die sich ih- 
fer Ausbeutung und Betrügerei widersetzen? 

Ihre Freiheit ist diejenige, den Arbeiter ausrau- 
ben zu können, das Volk zu morden und zu betü- 
om. 

Kann es denn überhaupt Frieden geben, solange 
wir unterdrückt und ausgebeutet werden, und unse“ 

Kinder Hunger und Nat leiden? 

Wo sind die getilten Opfer? 
Haben wir nicht schlechtere Löhne, während die. 
Vorrachte der Bosse wachsen? 

Teilen bedeutet Gleichheit, bedeutet: gleiche 
Rechte haben. 

Teilen bedeutet unsere freien Organisationen ha- 
ben, so wie sie sie haben. Wo und wie sind unsere 
Gewerkschaften‘, unsere Organisationen? Wie würd, 
wiederaufgebaut? Handelt es sich nicht um den 
Staat der Bosse, eine Minderheit die sich auf die Un- 
terdrückung und den Mord stützt und die uns Ta 
für Tag mehr in das Elend stürzt? 

Genossen: wir sind diejenigen, die produzieren 
Mit unserer Arbeit tragen wir die Kosten des Luxus, 
der Macht und der Heimat der Bose. Und das kann 
ficht weitergehen. Wir müssen die Eigentümer unse- 
rar Produktion sein, sowie die des Bodens, auf dem 
wir stehen. Wir müssen unsere Zukunft indie eige 
(nen Hände nehmen. 

Wir sind mehr. Wir müssen uns zusammentun und 
unsere Kräfte organisieren. Wir müssen uns verein: 
‚gen und diesen Kamp! zusammen organisieren, da- 
mit unsere Kinder nicht beleicigt und übergangen 
werden, so wie wir es worden sind, damit in für al 

‚mal die Vorrechte, die Amtmißbräuche und der 
Betrug aufhören. 

Wir müssen uns vereinigen und uns in den Wider. 
standskomitees organisieren. 

Wir müssen sie in jeder Fabrik, in jedem Groß. 
grundbesitz, Büro, Unternehmen, Gymnasium, in je- 
der Schule und Kaserne bilden. Ohne Sektierernum 
und nur mit der Einheit derjenigen, die bereit sind 
zu kämpfen, um uns endgültig von der Ausbeutung 
und des Elends zu befreien, 

Innerhalb der Komitees werden wir die verschie- 
denen politschen Linien diskutieren können und. 
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STANDLEBT! 


Die Unzufriedenen sind mehr ala die Zufriodenen 


_ ENRIQUEZ TOT- DERWIDERSTAND 


Die jetzige Loge ha mar seinem Mir schlato- 
2 ent beret. Einreise man irgendwo 
ie amndicnen Imentionen, obwohl In den Te- 
antungen jeden Tag zu isn „a, se kam- 
ee kommen han. Die Oberasbeutung 
Aans Verminderung dr konsumkräfüpen Gup- 
Det mi on ger. Der Hondel hat eine Verkdu- 
Rear wenig snigern können si September zen 
Yan ne Zei haben si auf Nul gestanden), 
ARE Fan. die Hofrung zu vreren. Duales 
har Sau geführt da di Lgerhäur der ndusien 
Ya ind ie haben ir Höchstmaß emeiht; daher. 
Mi ie Arbeisongkeit: sie schwankt um die 
15% can de Umfragen der Gore von nr 9% 
Aerchen, und ie Löhne sind wirkich nur Hunger. 
Kine 

Aeerr ist in den Keinen und mieren I- 
snerweigen ie Sina kr, in den goden 
Indurien schlecht. Di Bougeoie wagte nicht, 
13 Imesiren ung bmerötig ich mie Spkul, 
Kl hr ganze Vermögen bertmmt fr de Spa 
RZ Lemgeeicaften 2.2. ea 40 Mil, Dal. 
Mn nern Tagen kurt der Gericht ara 
Se Egon der Gmehenatten stoppen well, 
Des na den Senwrzmarkıdalr wieder stark 
Se an und ie Leute fangen an, Ihr. Gei wider 


CDU finauziert Putschisten Chile 


Die Arbanerklane, ui Unter r 
eich jedoch haben wir eine Kriegstahne gegen die Diktatur gewonnen. 

"Der Generalsekretär des MIR, der Genosse Miguel Enriquez, ist im ehrenhaften Kampf gefallen, nach- 
(dem er über zwei Stunden mit seinem Maschinengewehr gegen die Belagerung seine;Feinde Widerstand] 
Heistete. Neben ihm war seine Fray, Carmen Castillo, im siebten Monat schwanger. Sie wurde im Kampf 
Verletzt und verhaftet. 

Mit dem Tode Enriguez’ hat die chilenische Arbeiterklasse einen ihrer mutigsten und unermödlichsten] 
Organisatoren des Widerstandes gegen die Diktatur verloren. 

"Der MIR veriert seinen Generatakretät, seinen Gründer und seinen unbestrittenen Führer. Aber Mi- 
Quel Enriquez hat ein kämpferisches Beispiel und eine ihn Überlebende Partei hinterlassen. Sie wird der 
Alptraum für Pinochet und seine Häscher sein. 

(Das Werk des Gneralsekretärs der MIR endet nicht mit seinem Tode. Der MIR übersteht diese 
Schwierigkeit gestärkt und gekräftigt. Er ist bereit, keinen Schritt bei seinem Kampf gegen die Diktatur 
reiszugeben. 

"Ein anderes Mitglied des MIRÜhat des Maschinengewehr des Generalsekretärs aufgenommen und die] 
Führung der Partei übernommen. Die Partei von Miguel Enriquez hatMlänner, ie imstande sind ihm nach 
Zufolgen und seinem Beispiel und seiner Erinnerung treu zu bleiben. 

Mir dreißig Jahren gefallen. vergrößert der tapfere Tod von Miguel Enriquez nur ein außergewöhnl 
(ches WEIK. Von Beruf Arzt, Vater von zwei Kindern, wurde er zum Symbol für den chilenischen Wider 
Stand. Heute wird sein Name und sein Beispiel Symbol für ll jene, die nun seinen Platz eingenommen 
haben, 

Sein Bild wird im Widerstandskampf lebendig werden, die Reihen des MIR verstärken, den Gefolte 
ten den Mut zum Schweigen geben und den langen Kampf der Arbeiter und Bauern in Chile vorantrei 
ben. 

(Seit dem Mititärputsch bis zu seinem Tode ist Migiel Enriquez ar der Spltze einer Partei gebfleben. 
Am Tag des Putsches hat er selbst an bewaffneten Auteinandersetzungen gegen die Häscher tilgenom- 
men. Danach leitete er perönlich den im Untergrund entwickelten Wiederaufbau der Partei, dabei hater 
pausenlos für die Einheit der chilenischen Linken gekämpt. 

"Miguel und die politische Kommission waren und sind nach wie vor der Meinung, daß die Führung der 
Partei sich in Chile befinden muß, Der MIR wird unversöhnlich die Normen des gefallenen Generaisekre- 
rs ausführen und sein Erbe kämpferisch und einheitlich antreten. 

Im Kampf mit seinem Maschinengewehr gegen die Häscher st Miguel Enriguez als Revokutionärgeta- 
len. Weder kannte noch duldete er Schwäche. Niemand hat das Recht fhn zu beweinen. Sein Name geht 
in neben die Namen von Che Guevara und anderen lateinamerikanischen Revolutionären, die im Interes 
se der Besitzlosen und für die Arbeiter Bauern Revolution gefallen und. 

Wir rufen alle fortschittlichen und revolutionären Kräfte der Weit auf, eine breite Solkdritätkam 
pagne für Carmen Castillo zu organisieren, um zu verhindern, daß sie von Finochet und seinen Häschern. 
eloltert oder ermordet wird. 


Ehre und Würde für Miguel Enriquez, den gefallenen Generalsekretär! 
Verwandeit den Namen von Aliguel Enriquez in eine Kriegsfahne der Unterdrückten! 
Der MIR unterwirft sich nicht! 

Ein anderer hat das Gewehr des’ Gefallenen aufgehoben! 
Der Volkswiderstand wird sogen! 

Esebe die chilenische Bauern- und Arbeiterrevolstion! 


Egardo Enriguer 
Mitglied der politischen Kommission des MIR 
Paris, den 7. Oktober 1974 
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Zurückzuzichen. 


Ver kurzem beuche der General Boni. 
Suakam „mie“, wo mehrere hundert paltiche 
Su Yang werden. In nr tyichen 
aa Shrakssicn für den demagichen 
Bee den er prakt, tag er emge Ge- 
Pad 0 hai versammeln len. ob Jmand 
Karat gef worden war, Etwa 200 meisten 
ann nuneiren ai urctbaren Falerunen, 
ER Ger ich hen ergehen lan min. Er 
Ge a sn der Gera und age, ob noch 
Ba ee Gechwerde ie. Die -Antert eh 
Be cn waren: la, eins 30 Gefangene 
ae naht meiden Können, wi man oe an 
ar en Scham anekeiet hate." Der O 
ae enschnd sen start zu gehen 
1 Grauen, Im KZ de Norden, do in einer 
en Saeermine gt, eben die Hütinge 
a eietung rat Dort werden mehrere 
Se ame efangngehalten, unter Ihnen Mans 
a a aktr der Zeichn, „Punto 
ri Zeitung Bing Suchen. due char 
He Bemaharungen de sunge müläriche Ze 
RZ ner aupumann Gans Humbert 
aaa In eine her Auigeben bringt die 
müssen danach sen, den 
Venen nu werde, gern ei der Arbeit, aut 
To rgn zuhause be Frau und Kindern, Wi 
nen dar Schöpfer al ‚Gate und 
Sa Bond der Manch der Schöper 
Sn lm Am machen Tag wurden ale 
rn Bari, un a bakmen Bonwan A 
a en, arena ee Gepnmaßne) 
mw im yore zerun Ab, 
en osen die m Menschen: sie in 
nen e känung der Ja entalten it. 0 
aa en war Si Raten sen gt. Der Haupt. 
Eu nd hate den Unwrchind gr neh 
ann, war ser wütend guworden, as er 
Sn ee mit Soldaten. nrdich von Ch 
ES Ara en Una eriten hate. Das Er 
SEE Fat und mehrer Var, Die Unschen 
Sehen hevorgiache technische Mängel 
Keen Ynaruen ung Elenömteri erscheinen 
ala Auehrfun ung benalte Winde an den 
a u di Omnia und Suiten ihren mit 
Sn Gerda (Neser mit den Goria, „N 4 
ü her mt der Uneranbe 
Sal Keier machie 


it, August 1974 
Andere Informationen 


Monuel Limidere Martinez ist der Besitzer eines 
Lastwagens, der am 26.7.1973 an dem Streik der 
Güterbeförderer - Anfang des Bossanstreiks, der 
(Sem Putsch den Weg pflasterte — teilgenommen hat. 
Ein Jahr danach, am 28.7.64, feierten die chilen!- 
schen Lastwagenbesitzer fröhlich dieses Datum, das. 
ihrer Ansicht nach, den Anfang des „Sturzes des. 


von den Kräften abhängend, die wir im Laufe der 
Zeit gewinnen werden, die Kampfformen bestim 

"Genossen: Wir wissen, daß wir den Gorils nicht 
mit Ieeren Händen entgegentreten können. Aber 
nicht nur die Maschinenpistolen und Gewehre sind 
Waffen. Unsere Arbeit ist auch eine unserer Waffen. 
Wenn wir wollen, können wir weniger produzieren, 
wir können das Land lahmlegen, wenn wir uns dazu 


TIILVERSUN. 8 Oktober (Reuter AT Berckiere Prat In einem der Jetien Ia- 

Aeyicun, Allende habe von den Vorbe- 
Feliungen eines Mihtarputschs Kenntnis. 
ehabk ar von einer Verbaftung der 
Verzehr ech, wel er sch 


‚A. Der am vergangenen Monlag in 
Jcnde Aures ermordeie ehemalige Enef 
Ir snllenschen Streitkräfte, General 
erios Prate, hat die chrisidemekrate 
en arten abens 100, und der 
In Beteiligung am Sturz des Präsiden- 
In Salrader Allende beschaldigt In 
IPem kurz vor seinem Tod aufgenam- 
Ionen Iniervien_ der niederländisenen 
tondfunkgerellschai „VARA” erklärte 


republik (CDUCSU) Ser direk- | nahm 


Arsentiischen Ex lebende General 
hatte am & Sepiember eine Nordero 


Marxismus” kennzeichnet. Der Lastwagenboß Me 
(ner war bei diesem Anlaß so euphorisch, daß 
nicht merkte, wie einige Genossen des Widerstandes. 
das Fahrzeug mit Benzin bespritzten — ss war mit 
mehr ale 14 000g Lebensmitteln. une) 
Zöndeten, Eine Streite von „EI Bösaue” (Luftwaf. 
fenstützpunkt) weckte Ihn, um ihm mitzuteilen, daß. 
sein Fahrzeug vollkommen zerstört si... Neben. 
Sen Trümmern tand Martinez eine bemalte Biech- 


enticheiden. er Gene ie beiden Parteien Bitten Baia ame ze ui, böchse mit den Buchstaben: MP-R. (Movimient de 
"Nur unsere Einheit und Organisation wid e für fer dem Puisc am 11. Sepiember 1073 a east Ye] Pobladores Revolucianarior-Bewegung der Revo 
Ener. fe Gelsunmen zu Teilung IA, willen Celky] tIondren Pobiadors. 
Wir wagen eine große Verantwortung: Klasen- Kehmuskt Tele $o Interviens win Miaraer ein a Unterstn) 


eier aus aller Welt, Unterdrückte und Übergange- 
1 wie wir blicken uns mit Haffnung an, wir sind 
das Beispiel für den Kampf. Unsere Aufgabe ist es, 
ihnen als Beispiel zu dienen: ihnen zu zeigen, daß 
ir mit unserer Einheit und unserer Organisation die 
Diktatur der Arbeitgeber besiegen werden. 

Wir haben keine andere Alternative: entweder le 


Ir "VARAC ausgestrahlt 
"Die Veröffentlichung beruht zuf einer 

Ihe \von Interviews, die Prats der 
[VARA= 


he kurz vor seiner Ermordung mi ihr 
pewechselt hate. Der Sendung zuiolge 


orrespondentin. Marlise 
Sewährie, und aut Briefen. Sie er 


Meiks gegen die Regierung Alende | schen Schwesterpartl pie 
ee 
anlage gewesen, Sewandı, 


"ben wir für immer unterdrückt und übergangen oder 
wir vereinigen uns und kämpfen bis sie gewaltsam 
Desiogt werden. 


Santiago (Chile). Erste Hälfte August 1974, MIR 


Tr N 
PU) “ er DT (eisen 
- AS BE io Sn am 
erg" 7 an 


„Liretay“ zu entioden. 
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Kein Schüler des Gymnasiums von Puento Alto wid. 
in Zukunft die Feier de „Tages der Fahne“ (9. Jul 
(des Jahres 1974 vergessen können. Anı diesem Tag. 
kam ein Offizier ins Gymnasium, um einen Vortrag. 
über die militärischen Tugenden zu halten; er brach- 
te es nicht fertig. Pfffe aller Schüler machten es ihm, 
unmöglich. Er hat mit Gegenmaßnahmen gedroht. 
Die Antwort ließ nieht auf sich warten. Aus der 
Gruppe kam eine Stimme, die sagte „Wenn Sie uns 
verhaften wollen, können sie die ganzen Schüler mit- 
nehmen, aber kommen Sie nicht her, um über diesen 
‚Herrn Pinochet zu erzählen...” 

"Die Feier wurde abgebrochen. Der Offizier sek“ 
te die Rede in seine Tasche und gi 
Hund mit eingezogenem Schwanz. Niemand 
wurde verhaftet. 


FE 


In der BRD unvorstelibar: Die Gewerkschaftsfüh- 
rung reidiert, oder besser haust In den abgenutzten 
Baracken. einer ehemaligen Tuberkulose Heilansait. 
mitten im dinnstbesiedelten kalifornischen Hinter 
land. ‚La Pez’ (Der Friedel, Hauptquartier der US- 
Landarbeitergewerkschaft UFW in Keene, einem 
gotterlassenen Nest etwas außerhalb eines der 
zentralen landwirtchaftlichen Anbaugebiete der 
USA, 40km örtlich von Bakersfild. Drahtzaun, 
ständige Wachpstrouillen und ein ausgeklügeites 
Kontroltsystem sollen die schon mehrfach versuch“ 
ten Brandanschläge von Unternehmer-Söldnern ver- 
hindern. Die Gewerkschaftsführung: ein Kollektiv 
von etwa 150 Familien inklusiv, die alle dort leben, 
solange nicht das Ende des Streiks viele von ihnen 
wieder an die Arbeit ruft. Die anderen sind alle frei 
Willie Helfer, de — ganz in der Tradition der US- 
Bürgerrechtsbewegung - für freie Kost und Logis 
und ein winziger Taschengeld (wöchentlich 815 = 
ca. DM)8.00) mitarbeiten. Darunter übrigens auch 
zwei,festdeutsche Genossen, die dort — vermitteit 
uych die Aktion Sühnezeichen — ihren Ersatzdienst 
aöleisten. ‚Hauptamtliche” im eigentlichen Sinne 

/ ind nur die drei Mitglieder des Vorstandes, darunter 
‚Ser charismatische Vorsitzende Cäsar Chävez, ein 
‚Chieine‘, d.h. mexikanischer Abstammung (man 
ist nicht versucht, ihn ‚Bose zu nennen). Auch sie. 
kriegen nicht mehr Geld. Die Ausnahme machen mit. 
monatlich 8500 ( = ca DM 1250,00) Sharon.und 
John, Rechtsanwältin und -anwalt („Aber das muß. 
nochihal diskutiert werden .."). Die Aufgaben des 
Teams sind universell: Organisation des Streiks und 
(des Boykotts (dazu unten mehr), Rechtsbeistand- 
schaft, Verwaltungsarbeit, Propaganda, Koordina- 
(ion mit solldarischen Organisationen, Empfang von 
Delegationen, Aufbau eines gewerkschaftlichen 
Schulungszentrums, Reparatur der kollektiven Au 
tos, Diskussionen über Strategie und Taktik wie über 
Gruppenprobleme und - nicht zuletzt - teilweise 
Selbstreproduktion dureh Klein-Landwirtschaft bis. 
hin zur systematischen Mül-Sortierung zwecks. 
Kompost.Procuktion. Zusammenleben und Arbeits. 
teilung strukturieren sich unhierarchisch vermittels. 
Plenumieiskussionen und funktional oder natur 
wüchsig sich herausbildenden Untergruppen und 
Wohngemeinschaften. Soweit wir sehen konnten, 
waren ständig, irgendwelche Delegationen und 
Streik-Komitees anwesend 


US-Arbeitsrecht — Gesetz des Dsehungels 


Anders könnte diese Gewerkschaft wohl derzeit 
auch gar nicht existieren: Sie ist bettelarm. denn sit 
(ie Arbeitgeber die Verlängerung der Tarıfverträge 
verweigerten, seit gestreikt wird, haben die UFW 
'&5.% ihrer Mitglieder und damit der Mitgliedsbeitra 
ge Verloren. Das beruht auf teilweise geradezu 
‚frühkapitalistichen Zustanden m US-Arbeiter 
Techt: Es gibt keine geserzichenrankem- und Ar 

— base ‚rerung, keinen, Kündiqungsschütz, 
keine Aligemeinverbundlchkeit von Tarifverträge + 
kein Krankengeld, keins bezahlten Feiertage, kein 
Urlaubsgeld. keine. Überstundenwergitung. keiner 
der unsrigen entsprechende Arbeitszeitordnung. 
Zwar sind diese Fortschritte von vielen starken Ge 
werkschaften teilweise erkämpft und ın Tartverträ 
gen dauerhaft verankert worden. Wegen der Zersplit 
tertheit und der kapitalistischen Kormuption in den 
US-Gewerkschaften kam es aber noch nicht zu einer 
umfassenden arbeitsgeetzlichen Verankerung sl 
(cher Kamperfolge. Daher sind surukturail benach 
teligte Wirtsehaftsbereiche und die entsprechenden 
Gewerkschaften der Arbeitgeberwillkür gegenüber in 
gensuderzeben Lage wie die Inuhen Arbeiterassoziar 
tionen: Sie sind mur so stark wie die Kampfkraft 
ihrer Basis und das Heer verfügbarer Streikbrecher es 


Sa latboykott 


Ausbeutung und innerer Imperialiomus 


Dies genau sind ie Rahmenbedingungen für die 
UFW: 3 Millionen Landarbeiter, 70% mexikani 
scher und 15% puertoricanischer Herkunft, stehen 
finanziell und arbeitsbedingungsmäßig auf der unter 
sten Stufe der US-Arbeiterklause. Tarificher Grund. 
wocheniohn nach dem 1973 abgelaufenen Tarit 
567,50 ( =ca. DM 175,00) netto. 25 % sind unter 
16 Jahre alt, also noch Kinder, Abgesehen von der 
Akkore-Hetze und der ungeheuren Hitze im kalifor 
nischen Binnenland (bis über 40° Ci} erranken 
15% der Landarbeiter an Vergiftungen en 
Schädlingsbekämpfungemittel mit schweren L «r 
folgen und ca. 1.000 Todesfällen jährlich. In der 
Erntezeit müssen sie wie die Nomaden herumziehen, 
von Plantage zu Plantage, und unter erbärmlichsten. V. 
Ügerbedingungen ieben. 

Auf der anderen Seite steht das „Agribusines‘, 
Sroßkonzerne, die de USLandwirtschatt zuneh 
mend beherrschent. United Frait Co. CocsCala, 
Peps:-Cola, Dow Chemicals, Standard OR of Clin 
ia, Bank ot America etc. 


Die Gewerkschaft ic er Sereik - der Ser ir die 
Gewerkschaft! 


Al kalifornische Landarbeiter Antang der sechziger 
Jahre begannen, sich unter Cisar Cnävez' Führung, 
rusammenzuschlieten (davor gab es keimerie: Orga- 
isationll, und die UFW of America gründeten. die 
später in den US-Gewerkschaftsbund AFL-CIO auf 
‚Jenommen wurde, zögerte das Agribusiness nicht, 
ein machtvolles Bündnis zu schließen: gegenseitige 
finanzielle und personelle Unterstützung, eine ef 
fektvolle Kampagne zur Manipulation von Gesetzge- 
bung, Verwaltung und Justiz (kein Problem ın 
einem Lande, in dem das Kapital überall noch weit 
Aus stärker und direkter mit der politischen Struktur 
erfilzt it, als bei uns]. Und die massenhafte Ein 
schleusung von illegalen" Chicanos als Streikbre 
her-Reservearmee. Unter Führung von Cäsar 
Chavez organisierten die UFW 1965 ihren ersten 
Streik gegen die unerträlichen Bedingungen ım kalr 
fomischen Weinbau. Der Streik dauerte zunich 
rei Jahre (1) und blieb erfolglos: Mangels jeglichen. 
Arbeitsschutzes wurden ale Sıreikenden geleuert 
und durch Streikbrecher (‚abs‘) ersetzt, die erst 
echt zu Hungerlöhnen schufteten und wegen ihrer 
Ilegaität nicht zu organisieren waren. Abgesehen 
davon gab es »0 etwas wie „gewerkschaftliches Be- 
wußtsein” auf breiter Basis überhaupt noch nicht. 
[Bei den Bedingungen der Landarbeit und den repre 
ven Gerichte und Polizeimanahmen war an eftek 
tive Blockade nicht zu denken. Daraufhin verlager 
ten die UFW ihren Kampf auf das in der BRD fast 
unbekannte _ Kampfmittel_ des. Verbraucher-Bay 
hats, parallel zum Streik, Durch eine breite Solida- 
isierungskampagne in einer liberalen Öffentlichkeit 
in der Studentenbewegung (1968!) und wohl auch 
"bei Teilen der Arbeiterklasse verlor die klifornische 
‚Trauben. und Wein-Industrie 20-25% ihres Umsat 
zen. Nach Siährigem Streik, dem längsten in der 
USArbeiterbewegung und 2-ährigem Boykott 
‚brach deshalb 1970 die Frant des Agrikultur-Kapi- 
als auseinander: Im Angesicht des Bankrotts schloß 
fast die gesamte Weinbau-Industie Tarifverträge mit 
den UFW ab. Siegesergebaisse: Erhöhung des Min 
SestStundenlonns um 40 Cants, Abschaffung des 
der Sklavenhalterei ähneinden  Arbeitsmakler 
Systems, Gründung von ‚ranch committee‘, die zur 
Aushandlung der konkreten Arbeits- und Lebens- 
bedingungen befugt waren (ein Schritt zur Selbst 
organisation), Vorkehrungen gegen Gesundheits 
Schäden durch Schödlingsbekämpfungsmittel, arzt 
Che Versorgung und bezahlter Urlaub, Altersrersor 
Jung und Abschaffung der Kinderarbeit 


Nach längeren Streik-Auseinandersetzungen und 
erfolgreichem Kampf gegen die Verabschiedung 
‚eines reaktionären Gesetzes, durch weiches Land- 
arbeiterstreis und Boykotts während der Erntezeit 
überhaupt verboten werden sollten, begannen die. 
UFW ab 1972 auch einen Kopfslat-Boykott zu or 
gerisieren 


*- 


Totaler Krieg des Kapitals. 


Im Zeichen det Sieges hatte die Mitgliedschaft der 
UFW inzwischen auf 6D-70tausend zugenommen. 
Als bis 1973 nach und nach alle Verträge mit den 
Weinbau-Industrellen abgelaufen waren, stellte sch, 
heraus, daß das Kapital seine Taktik angesichts der 
Offensichtlich erstarkten Arbeiterbewegung radikal 
geändert hatte: Es ging jetzt um die totale Zerschla- 
gung der UFW. Die Unternehmer verhandelten über 
Raupt nicht mehr mit den UFW, sondern schlossen. 
Tarifverträge mit der Transportarbeiter-Gewerk. 
schaft, der Tesmsters Union, in der praktisch über 
haupt keine Landarbeiter organisiert waren. Bei den. 
Teamsters handelt es sich um eine weitere Bezonder 
hit der USSzene: Das ist eine völlig korrupte Ge- 
Werkschaft, die voll mit republikanischen Regie 
Tungskreisen, Kapitalinteressen und Unterwelt-Maf 
verfäzt st. $o halfen sie Nixon mit einer enormen 
geheimen Wahlkempfspende, wofür der ehemalige 
Boss Jimmy Hoffa vorzeitig aus dem Knast entlassen 
werden site, wo er — u.a. wegen des Auftrags zur 
Ermordung des unliebtamen Teamster-Führers. 
Yabloraky — eisitzt. Sie sind außerdem ungeheuer 
nich und rasistisch. Ihre alte Feindschaft zu den 
demokratischen UFW bewog sie nun, mit dem Agr 
business ein Komplott zu schmieden: Durch echte 
Gefäligkeitsverträge (‚sweetheart contracts‘) wur 
(den fası die gesamten Errungenschaften der Verta- 
9* von 1970 wieder abgetchafft. der neue Tarif blieb 
20 Cents unter der Forderung der UFW. 

Bis August 1973. streikten daraufhin über 
71000 Landarbeiter für die UFW. Wiederum schlu 
en die Kapitalisten mit allen Mitten zuröck: Mat 
Senhafte Heranscha'fung von illegalen" Mexikanern, 
ie merkwürdigerweise der Einwanderungspolizi al 
ie termingerecht durch die Lappen gegangen waren. 
über hundert gerichtliche einstweilige Verfügungen, 
Imit denen den U-W mehr als 10 Streikposten pro 
Ranch untersagt wurden, und auch diese nur im Ab- 
stand von mindestens 33 m. Begrenzung des Maga 
Dhongebrauche auf 1 Stunde täglich usw. Wegen 
Nichtbeachtung solcher Verfügungen wurden in der 
Zei vom 17.4 73 Lis 298.73 3389 Streikende ver 
hattet 

Neu hinzu kam diesmal eine ungeheuerliche ko- 
ordinierte Terrorkampagne von Teamsters und Bul- 
len. Regeirechte Rollkommandos, schwerbewaffnete, 
Schlägertrupps der Teamster, für 587,50 pro Tag 
as. Streikbrecher ‚eingestellt‘, verprügelten und 
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ie Bullen verhaftetan immer nur die 
Opfer und prügelten selber weiter. Als die Streik. 
front trotzdem standhielt, gingen die Bullen zum. 
irketen Angriff mit Knüppeln, Tränengas, Streifen 
wagen und Pistolen über. Am 18.8.73 wurde der 
Streikposten Juan de la Cruz aus dem Hinterhalt 
erschossen. Zwei Tage vorher war der Streikende 
|Nagi Daifllay an einer Gehirnblutung gestorben, 
nachdem ein Deputy Sherrft ihn verprüget hate 

Daraufhin unterbrachen die UFW die Streikakti 
sitäten, um nicht noch mehr Menschenleben zu ge- 
fährden, und begannen erneut mit der Organisation. 
einer Informations: und Boykott-Kampagne. In a- 
Ien größeren Städten der USA gibt es inzwischen 
Boykott-Komitees, die den Verbraucher-Boykott ge- 
‚gen Kopfsalt, Trauben und Wein und generell ale 
von nicht gewerkschaftlich organisierten Arbeitern 
geernteten Landwirtschaftsprodukte organisieren. 

m Mai 1974 nehmen die UFW den Streik elek 
tiv wider auf. Inzwischen haben aber 85 % der Mit 
glieder aufgehört, Beiträge zu entrichten: Kunst 
tück, weil se nichts mehr verdienen, wovon sie Bei- 
{träge zahlen könnten. Das Potential der UFW wird 
aber heute auf weit über 100 000 geschätzt, die z. . 
im Fall eines Abschlusses wieder zur UFW stoßen 
würden. Angesichts der konzeitierten Gewalt einer 
Mafia von Kapitalisten, Politikern, Juristen und 
Tesmsters beibt den UFW nichts anderes übrig. als 
Bündnisse zu schließen: Die AFL-CIO unterstütz 
offiziell den Streik und den Boykott und hat die, 
Tesmsters (ach wegen anderer Verstöße) ausge 
schlossen. Tatsichlich bleibt dieser Beistand aber 
ürokratisch halbherzig und finanziell sahr begrenzt. 
Dagegen finden die UFW neuerdings im Mitelbsu 
‚der Katholischen Kirche der USA erhebliche mate- 
Fielle-Unterstütrung, In berug auf-die fact aus 
schließlich katholischen Landarbeiter ist das Kalkül 
dieser pseudolinken Pfaffen natürlich klar. Im übri 
Fn vermeiden die UFW zu linke Töne und haben, 
mit. dem demokratischen Gegenkandidsten Brown 


für die Gouverneurswahlen im Herbst eine Art ge- 
genseitige Unterstützung vereinbart 


Was sind die Aussichten? 


Beim Versuch einer Einschätzung des politischen 
Potentials dieser Bewegung mufi man zunächst ein 
mal die US-Verhältnisse im Auge behalten: Schon 
Sie Tatsache, dal von 3 Millionen Landarbeitern 
Serzeit. nur ca. 10.000 UFW-Mitglieder sind, etwa 
weitere 100000 mit ihnen sympathisierten, der 
Rest unorganisiert und kampflos vegetiert, zeigt die 
besonderen Schwierigkeiten. In. den Diskussionen 
während unseres Besuchs erklärten sich wohl 30% 
des Hauptquartier. Kollektivs as Sozialisten, ohne al 
lerdings klare Iheoretische und strategische Vorste- 
lungen damit zu verbinden oder Diskussionen 
darüber zu führen. Von politischen Fraktionen oder 
einer nennenswerten Präsenz igendweicher radika 
len Linken kann keine Rede sein, 

"Diese Gewerkschaft schafft aber durch. ihre, 
Kampfbereitschaft und basisorientierte Arbeitsweise 
ie notwendigen Voraussetzungen lür Lernprozesse, 
im Prolefarat. Im übrigen erscheint auch dje Organ 
sation des Verbraucher Beykotis, so paziistisch se 
Zunächst anmutet, eine nützliche Ergänzung zum 
kämpterischen Streik zu-sein,.ie bis zu einem ge- 
wissen Grade die Einbeziehung der Massen in den. 
Proletarischen Abwehrkähpt ermöglicht 

Die Zusammensetzung der UFW und die objekt 
wen. gesellschaftichen Bedingungen erzeugen aber 
notwendig auch Widersprüche: So haben die UFW. 
im Jul 1974 die Regierung und die Einwanderer 
Polizei zur Deportation der illegalen" mexikani 
schen Arbeitsemigranten aufgefordert, Die Ver 
Zweiflung ist begreiflich: Mehrere zigtausend Chica- 
nos halten sich ın Kalifornien auf, teilweise — aus. 
‚Sen oben beschriebenen Gründen - mit stillschwei 
‚gender Biligung der Behörden, sind objektiv Streik“ 
Drecher. Für den Versuch, sich nicht spalten zu las 
sen, sondern — entsprechend ihrem Selbstverständ- 
mis als sozie Bewegung — auch die ‚legalen‘ in. 
ihren Kampf miteinzubeziehen, fühlen sich die UFW 
offensichtlich noch nicht stark genug 

Jedenfalls, mit den unterdrückten Landh 
Ser USA: „Viva la Causal 

(Ein Genosse aus dem RK) 


eitern 


| Amtsgericht erklärt Räumung des Biocks für un- 
uchtmitig 


Ein pmues Urteil des Amtsgerichts Frankfurt am 
[Main vom 10. 10. 1974 hat wiederum bestätigt, daß. 
| Räumung der besetzten Häuser Bockenheimer 
Landstr. 111, _ 113/Schumannstr. 89-71 am 
120/21. 2. 1974 unrechtmäßig erfolge ist. 

Nachdem bereits ein großer Teil der Anzeigen 
wegen Haustriedensbruch gegen die Bewohner einge- 
‚telt worden war, wurde heute wieder ein Bewoh- 
ter des Blocks vom Vorwurf des Haustriedensbruchs 
freigesprochen (Prozeß: 926 Cs 196/74). Er hatte 
ich — 0 das Gericht und selbst der Staatsanwalt — 
Völlig berschtigt in seiner Wohnung aufgehalten. 

Dieses Urteil bestätigt erneut die Meinung des 


"Endlich ist des Buch über die Wohnungskämpfe in. 
‚Frankfurt erschienen! Es handelt nicht nur von den. 
oktakulären Hausbesetzungen und «räumungen in 
Frankturt, sondern gibt gleichermaßen Darztelung 
der Mietstreikbewegung der Emigranten und der 
Auseinandersstzungen, die die Bewohner von Sozial- 
wohnungen mit der Stadt geführt haben. Wir mei- 


Sen ein Amtsgericht mußte bestätigen, daß hier 
Spekulantemiterese gegen rachumälige Mieter 
Ohrchgestzt wurde, 


gesellschaft Astra, die Strafanzeige wegen Hausfrie- 
ensbruch gestellt und die auf der sofortigen Räu- 
mung der Häuser im Februar 1974 bestanden hatte, 
bis heute nach nicht gebaut hat. In einer Stadt, in 
der Tausende Wohnungen fehlen, ließ Bubis & Co 
9rterhaitenen Wohnraum von über 100 Leuten zer- 


'nen, daß diese Buch ungeheuer wichtige politische. 
Erfahrungen dokumentiert. Im folgenden drucken 
wir das Vorwort und ein Kapitel ab, das ansatzweise 
Pofische Schlußfolgerungen zieht. In diesem Kapi- 


ef wird teilweise auf Ereignisse und politische In- 


iativen eingegangen, die im Buch vorher haargenau 
beschrieben werden. Deswegen verzichten wir hier 
auf nochmalige Erläuterung. 


Vorvort 


1. Wir wollen mit diesem Buch ganz bescheiden Ma- 
Hari zur Verfügung stellen: 

Einmal für eine Diskussion in Frankfurt als Grundia- 
9 für eine konkrete und differenzierte Untersu. 
hung über die linksradikale Alternative zu den re- 
formistischen Angeboten in unserer Stadt. Mit fol 
genden Fragen etwa: Weiche konkreten Ansätze gab. 
(3 bei un? In welcher Art haben sie sich gezeigt? 
Welche Aktionen haben dazu beigetragen, weiche, 
ich? 

‚Aber wir wollen auch zu einer Diskusich beitra- 
gen in der BRD: nämlich inwieweit die Frankfurter 
Arbeit algemeingültig für linksraikale Politik sein 
kann und inwieweit sis Frankfurter Eigenarten bein- 
haltte, die eben nicht übertragbar sind. Dies halterı 
wir besonders aufgrund der z.T. sehr einseitigen 
[Und bruchstickhaften Berichterstattung über Frank- 
ur für nötig, R 

Natürlich hoffen wär auch, daß unser Buch ein 
sinnvolles Material für Leute abgibt, die noch nicht 
in diesen Kämpfen ihr Ziel schen oder sehen kön- 
non, die aber ähnliche politische Probleme wie wir 
in Frankfurt zu bewältigen haben (z.B. viele Beam- 
18, Lehrer, kritische Bürger in Initintgruppen 
2. Wir können keine Analyse, weder: historischer 
noch systematischer Art, von dem, was in den letz 
tan 4 Jahren in Ffm gelaufen st, geben! Dazu gehö- 
fen nun die ersten Ansätze, 2. B. in der Zeitung WIR 
WOLLEN ALLES (WWA Nr. 14), aber wir erhoffen. 
mit dem Buch, endlich eine solide Basis für solene. 
noch ausstehende Arbeit zu eben. Dem steht einfach 
die Tatsache der Getrenntheitder einzelnen Aktivitä- 


on, wie vom Goographischen har, 
er Praxis und Fähigkeit. Wir haben eben 2"Zt. kei- 
ne materiell praktische Basis, die soich eine Diskus. 
sion, schweiz denn Analyse zuließel 

‚Auch können wir in keinem Falle die Darstellung 
aller Aktivitäten dokumentieren, z. B. der 
gruppen, Bürgeinitiativen oder der Betriebsgruppen, 
(die mehr als uns oft bewulkt it, unsere Arbeit beein- 
Mußt haben, Wie gesagt, wi stellen in diesem Buch 
ledhgich das Material für eine politische Diskussion. 
zur Verfügung. Wir, d.h. fünf Genossen, die sit den 
Anfängen des Wohnungskampfes in Frankfurt aktiv 
dabeiwaren, können hier nicht stelvertretend die 
Politische Diskussion führen, die sit Jahren hätte in 
Frankfurt laufen müssen, es aber nicht tat. 


Gründe dafür gi es genägend, nicht zuletzt de, 
daß für eine breite Diskussion über die ersten prakti- 
schen Ansätze einer Arbeit im Reproduktionsbe- 
eich umfassende Informationen fehlten. Zumindest. 
da versuchen wir ansatzweise hier aufzuheben, wat. 
wir darüber hinaus angeben können, sind grundatz 
liche Themenstellungen, die zu einer Stratagiedis- 
kussion linksradikaler Gruppen beitragen sollen. Das. 
bezieht sich auf unser Verhältnis zu den Emigran- 
ten, auf die Fragen der Multinationalitit, der Auto- 
momie, es betrifft unser Verhalten zu reformist- 
schen Institsionen, wie z.B. dem Amt für Woh- 
ungswesen, also auch die Frage, von welchen Ge- 
Sichtspunkten eine pertielle Zusammenarbeit mit 
(den Jusos möglich und sinmwal ist. 

Wenn in diesem Sinne tatsächlich eine Diskussion 
zustande käme, dann wäre schon viel gewonnen. 

Deshalb schreibt uns, Genossen, wo und wie ihr 
(über dieses Buch diskutiert. Je nach Umfang werden 
wir die Beträge entweder in der Zeitung WIR WOL- 
LEN ALLES oder in einer gesonderten Broschüre 
weröffentiiehen. 
Adresse: Häuserat </o SC, 8 Frankfurt 1, Post- 
fach 4202 


Auszug aus dem Kapita: 
Die Kämpfe der Aktien-Bau-GesllschaftlAGB) und 
Hellernot Mieter 

Kritische Anmerkungen zu den zwei Papieren der 
Stadttilgruppe Bockenheim (STGB) 


Der rote Faden, der sich durch alle drei Papiere 
zieht, stellt im wesentlichen die Frage: wie lasen 
sich punktuelle soziale Konflikte (z.B. Mieterhö- 
hungen, Verkehrslärm, überfüllte Schulen et.) in 
‚den Stadtteilen aufgreifen, wie sind sie in eine antı 
kapitalisische Kritik durch die Betroffenen umzu- 
setzen und wie muß. die Form der Organisierung ei- 
er langiristigen Perspektive aussehen? 

Konfrontiert wird die Stadtteilgruppe, die be- 
wußt in den Konflikt eingreift und ihn zu organisie- 
fen versucht, einmal mit den „traditionellen Mieter- 
vereinen“ der DKP, ein andermal mit dem Plan der 
‚Jusos, einen „Internationalen Mieterbund” zu 
ründen. Durch die Intervention der STGB kommt 
dann der „Zentrale Mieterat” zustande, In diese 
(drei Organisatlonskonzepte gehen ganz verschiedene 


Inhalte ein. % 


IMieterverein, Mieterbund und Mieterrat 


Die DKP steht fest in einer 4Djährigen Tradition, sie 
Fündet einen Verein. Sie ist realistisch. Wie die, 
STGB selbst feststellt, dachten die Mieter bei der 
Wahl des Mieterrates an die Gründung eines Vereins. 
Die Bezeichnung Mieterrat kam nur zustande, weil 
die STGB die Gründung eines Vereins unterdrückte. 
„Dort, wo das nicht geschah, entstand ein Verein.” 

Dies hat vor allen Dingen einmal ökonomische 
Gründe. Dazu, allgemeine Mieterpolitik zu betri- 
‚ben, wie dies Studenten und eventuell Angestellte 
oßer Hausfrauen können, fehlt zunächst einmal den 
meisten die Zeit und das Geld. Die kapitaistische. 
Arbeitsteilung zwingt die arbeitende Bevölkerung 
Von vorneherein, Ihre eigentlichen Interessen an spe- 
Zille Funktionsträger zu delogieren, denn die Zeit, 
Sie Ihnen außerhalb der Arbeit nach bleibt, benöti- 
gen sie voll, um ihre lebenswichtigen Probleme zu 
Iösen. Dies geht vom Ärger der Kinder mit ihren 
‚Eiern, Schwierigkeiten in der Ehe, über Geldsorgen. 
Dis zur nötigsten Erholung vom Streß im Beruf und 
Alltag. Die Probleme, die sie zusätzlich noch als Mie- 
ter haben, sind somit nur ein Ausschnitt und keines- 
falls zentrales Moment ihrer Reproduktion. Von da- 
"her ist es erst verständlich, warum insbesondere Ar- 
eiter kein Interesse an allgemeiner Mieterpolitik, an 
‚der Kontrolle der Reparaturen (wer soll das über- 
nehmen? 77) und an Mitbestimmungsmodellen ha- 
ben. 

Die DKP tut nichts anderes, as daß sie sich den 
vom Kpaital vorgeschriebenen Normen anpaßt und 
sie sich zunutze macht, indem sie sich als Verwalter 
‚der speziellen Interassen des Menschen als Mieter 
anpreist und „wählen“ Üäßt. Der Mieter akzeptiert. 
ds, weil er nichts anderes kennt und weil ihm keine. 
andere Alternative möglich erscheint. 

STGB versucht von Anfang an bewußt, eine 
Vereinsbildung zu verhindern, weil ihr nicht daran 
9eegen ist, daß die Mieter Are Interessan delegieren, 
sondern weil sie beabsichtigt, den Leuten klarzuma- 
Chen, daß sie lernen müssen, ihre Interessen aktiv 
als zu vertreten. 

Man glaubt in der Form eines sezalistischen 
Rätemodelis, die Organisationstrage angehen. zu 
können. Man läßt einen „Mieterrat” wählen. Sahr 
bald entpuppt sich dieser dann als eine Art Bürger- 
initiatre. Vorwiegend sind die Aktivisten Angestel- 
te und Frauen, die „es ja eigentlich nicht nötig ha- 
‚ben, aber aus Prinzip nicht zahlen und für die armen. 
Rentner etwas machen wollen“. Das vorherrschende. 
Bewußtsein dieser Laute war und ist reformistisch. 
Die Mitarbeit der großen Mehrheit der Mieter im 
Mieterrat wird schnell geringe, jedoch nicht, wie die 
STGB schreibt, weil die Leute lieber „etwas prakti- 
sches nun wollten“, sondern weil er für sie keine. 
Perspektive angeben konnte. Da waren die „Verei 
ne” der DKP schon weite, di 


Form von Kinderfesten und Prämierung von Vorgär- 
tan zu organisieren. Daß ie Form der Vereine ent- 
Politiierend it, muß kritisiert werden, fest steht: 
aber immer noch, da sie es sind, die bilang das. 
gesllschaftliche Leben in Stadtteilen bestimmen, 
und nicht Stadtteilgruppen oder Mieterräte. 

In diesem Sinn war der Mieterrat kein Verein, 
‚denn er beschränkte sich darauf, den Menschen i 
Stadtteil nur als Mieter zu sehen, alles übrige fiel 
beiseite. Und genau an diesem Punkt muß die Kritik 
ansetzen. 

Der Ursprung der Räte geht zurück auf die Orge- 
Pisierung des dörflichen Gemeinschaftsiebens in 
Rußland in einer Zeit, wo die unprüngliche Akku- 
mulation des Kapitals noch nicht abgeschlossen war. 
Die später im Gefolge der Bodenreform freigesetz- 
ten Bauern mußten sich als Lohnarbeite in den Fa- 
Driken verdingen und übertrugen bei Arbeitskämp- 
en in altgewohnter Weise Leuten, die sie aus ihrer 
Mitte wählten, die Vollmacht, mit der Fabrikleitung, 
zu verhandeln. So entstanden sie Räte. 

Ihr wesentlichstes Moment war, daß sie früher im 
Dorf nicht auf den Austausch über den Warenmarkt 
angewiesen waren und folglich das dörfliche Leben 
gemeinsam organisieren konnten, weil sie als Bauern 
im Besitz der nötigen Produktionsmittel waren. So 
wie sie as Bauern gemeinsam wirtschaftlich und kul- 
furl ihre Lebensverhältnisse organisierten, so wa- 
en sie in den Fabriken als Lohnarbeiter gezwungen, 
‚Jemeinsam um ihre Lebensbedingungen einen har- 
tan Kampf zu führen. 

Damit haben die „Mieterräte" soviel wie nichts. 
‚Jemeinsam. Sie führen keinen Kampf um ihre Re- 
Produktion und organ das wirtschaft 
Che noch das kulturelle Leben im Stadtteil, alles, 
was sie machen wollten, war „allgemeine Mieterpol 
UK“. Dieses Bedürfnis entsprang aber einer ganz an- 
Seren ökonomischen Situation und einem anderen 
Bewußtsein. Warum sollten die Massen der Mieter 
he Interessen selbst verraten, wenn sie selbst nicht 
die finanziellen Mittel haben, diese Interessan durch- 
zusetzen? ? Ihnen ging es und geht es in erster Linie 
um die Zurücknahme der 50% Mieterhöhungen. 
Dies zu erreichen, wäre für sie der erste materielle 
Sieg. Si kämpfen um den Status quo ihrer Lebens- 
bedingungen und nicht darum, wie er am besten zu 
verwalten sei. Eine Mitbestimmung oder Kontrolle 
‚der Reparaturen erscheint den meisten als Augenwi- 
Scherei, weil letztendlich nur die „gemeinnützige Ge- 
sellschaft” die Entscheidungen darüber llt, was ge- 
macht und was nicht gemacht wird. 

Der öffentliche Druck, diese Entscheidungskom- 
etenzen wirklich zu verändern, müßte ein ganz an- 
‚derer sein, als der Protest einiger tusend Mieter ge- 
9en eine Mieterhöhung. In dieser Beziehung sahen 
ie meisten Mieter die Situation realistischer als un- 
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wre Genosentt 
Wirtschaftlich hatte die Mehrzahl der Mieter an- 
‚dere Sorgen als sich um ein Mitbestimmungsmodell 
zu schlagen. So war der „Mieterrat“ nieht viel mehr. 
a eine Bürgerinitiative. Die Tatsache, daß seine Mit- 
glieer, wie auch die Verschiedener anderer Bürger- 
initistwen in Frankfurt einen „eindeutigen Links- 
fuck” zu verzeichnen hatten, hat wohl eher seine 
Ursache darin, daß gerade in Frankfurt die Wider 
wprüche des kapitalistischen Systems offener und 
schärfer als anderswo in Erscheinung treten. Bei wei- 
terer Verschärfung der ökonomischen und peliti. 
schen Situation, wie sie der Wechsel Brandt-Schmidt 
bereits andeutt, wird die Bürgerinitiative keine Zu- 
kunft mehr haben. Sie entstand mit dem reformisti- 
schen Schlagwort nach „mehr Lebensqualität” und 
geht mit diesam zu Grabe in dem Moment, wo 
alle Feformilusionen endgültig beerdigt werden, 
denn sie wird im Entscheidungsfll sich Entweder 
auf die Seite der Linken und damit auf die Seite der 
Bejshung revolutionärer Gewalt oder auf die Seite, 
‚der Repression stellen müssen. In keinem Fall kann 
‚man dann noch von Bürgerinitiative reden. 
Folglich wird der Mieterrat in seiner jetzigen 
Form such keine Zukunft haben. Der Kampf gegen. 
ie Mieterhöhungen wird nach dem verlorenen Pro- 
ze. jetzt zwangsläufig andere Formen annehmen 
missen oder resigniert in sich selbst zusammenbre- 
‚chen. Das positive Moment am „„Mierrat” war, R 
jr sich weder auf eine vereinsgebundene, noch 
werkschaftliche Interessensvertretung festigen Hi. 
Er hob in seinen Flugblättern, im Gegensatz zu den, 
DKP.Vereinen, immer den politischen Stellenwert 
der Kämpfe hervor und versuchte ansatzweise ein. 
antikapinalisisches Bewußtsain zu schaffen, was ein 
Weiterführen des politischen Kampfes nach einem 
verlorenen juristischen Kampf jederzeit ermöglichte. 
Spätestens hier werden die Vereine aussteigen und 
auch die Jusos nur noch unter für Ihe Partepolitik 
Jinstigen Umständen bereit sein zur „begrenzten 
Regelverletzung”, wie Karsten Volgt es einmal aur- 


Mieterbung!” der Jusos wäre, daß der „Mieterbund‘ 
ein „Internationaler Verein” sein sollte. Als Fort- 
‚schritt gegenüber der DKP geht bei den Jusos die 
Erkenntnis ein, daß die Zusammensetzung der Ar- 
beiterklasse sich in den letzten 40 Jahren wohl er- 
heblich verändert hat und sie heute „international“ 
Oder besser multinstional zusammengesetzt ist. Wie 
ie DKP als Ziel der Mobilisierung den Eintritt in 
ihren Verein angab, »0 gaben die Jusos als Losung 
die Gründung ihres „Mieterbundes” aus. 

‚An einer relen Kämpfen entspringenden autono- 
men Organisation konnten beide nicht interessiert, 


bewiesen, jetzt müssen wir zeigen, wie, massenhaft 
durchgesetzt, ihre Integration weder durch leere 
Versprechungen noch durch nackte Gewalt erzwun- 
gen werden kann. 

Dies erfordert massenhafte Basisarbeit in den 


onäre Gegensituationen aufbauen und Gegenmacht 


Die lapidare Frage: „Was kann man denn ma- 
chen? *, die unserer aufklärerichen Tätigkeit oft- 
mals ertgegengesstzt wird, können wir, wollen wir 
Politisch ernst genommen werden, nicht durch Vor- 
schläge unsererseits wie „Häuser besetzen, Miete 
nicht bezahlen, Streik” und dergleichen mehr beant- 
worten, sondern nur dadurch, daß wir von unserer 
Seite aus praktische organisatorische Strukturen und. 


Voraussetzungen ‚schaffen, dlie 
& möglichen mit ofen Leuten 
auf allen Ebenen. aufaubaien.. 


Wenn wir uns fragen, warum wir dem Sys 
gegenüber eine stärkere Position haben, als ie 
der Leute, 30 müssen wir uns eingesteben, daß dies. 
nicht nur Folge unseres fortgeschrittenen Bewußt- 
‚eins ist, sondern wesentlich dadurch bestimmt ist, 
daß wir uns auf bestimmten Ebenen relativ unab- 
hängig vom System gemacht haben, daß wir die 
‚Gegenmacht” zwar mehr schlecht als recht, aber 
Immerhin, im Alltag aufgebaut haben. Wir sind eben, 
auch auf der j»  moteritlen Flvnn nicht mehr so 
leicht zu waffen rege r 
wir haben eine st em ik 
‚hörden, Ärzten usw. wei. = einen Zusenr.u. mr 
mit linken Anwälten, Ärzten eic. Rabei. ss 
macht organisieren und gegenüber den Massen öft- 
nen — angefangen bei medizinischen, rechtlichen. 
Versorgungen, kollektiver Lebensorganisierung, Ki 
ererziehung, Auseinandersetzung mit Behörden, bis. 
hin. zu milizartigen Selbsthilfeorganisationen und 
Massengueillas gegenüber den Hausbeitzern, Fa- 
‚chisten, Fabrikbesitzern. 


